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Fische in Thüringen
Die Verbreitung der Fische, Neunaugen, 
Krebse und Muscheln

3Die 3. Auflage der Broschüre „Fische in Thüringen“
beruht auf den Ergebnissen landesweit durchge-
führter Erhebungen über Vorkommen und Gefähr-
dungen der Fische in unseren Thüringer Gewäs-
sern. 
Neue Kenntnisse über historische Vorkommen
sowie die aktuelle Bestandssituation der heimi-
schen Fische, Neunaugen, Krebse und Muscheln
ergänzen die bisherigen Daten und runden das
Bild über die Fischlebensgemeinschaften in den
fließenden und stehenden Gewässern Thüringens
ab. 
Die Thüringer Landesregierung betrachtet die mit
dieser Broschüre vorgelegte detaillierte Bestands-
aufnahme der Fische, Neunaugen, Krebse und 
Muscheln einerseits als Bestätigung und anderer-
seits als eine Herausforderung. Bestätigung dafür,
dass in den letzten Jahren in der Gewässerreinhal-
tung und im Fischartenschutz beträchtliche Fort-
schritte erzielt wurden. Herausforderung deshalb,
weil noch viel zu tun bleibt, um alle Thüringer Ge-
wässer in den gemäß der EU-Wasserrahmenricht-
linie geforderten „guten Zustand“ zu versetzen.
Insbesondere wird auch die Schaffung der Gewäs-
serdurchgängigkeit ein ganz besonderer Beitrag
zur Verbesserung und Stabilisierung unserer hei-
mischen Fischbestände sein.
Diese Broschüre soll den Angelfischern, Berufs-
fischern und Naturschutzinteressierten Ansporn
und Anlass sein, sich näher mit den Besonderhei-
ten der Fischfauna, die ein Teil unserer Thüringer
Kulturlandschaft ist, zu befassen. Sie gilt Verwal-
Vorwort
tungen und Behörden als eine Entscheidungshilfe
bei Maßnahmen zur weiteren Verbesserung der
Bestandsituation unserer heimischen Fischarten.
An dieser Stelle möchte ich den Autoren, Sachver-
ständigen und insbesondere auch den Mitgliedern
der Angelvereine Thüringens, die im Rahmen der
Datenerhebung umfangreiche und sachkundige
Zuarbeit geleistet haben, danken.
Dr. Volker Sklenar
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6Die Fischerei, Radierung von Jost Amman
7Die systematische Erfassung von Fischarten reicht
für das heutige Thüringen (ehemalige Bezirke Er-
furt, Gera und Suhl, sowie einige Kreise der Bezirke
Halle und Leipzig) bis in das Jahr 1982 zurück. Die
vorhandene Datenbank stützt sich also auf eine
mehr als zwanzigjährige Erfahrung und Feldarbeit
in Thüringer Gewässern.
Die erste Zusammenfassung der vorhandenen
Funddaten erfolgte 1993 in der Broschüre „Fische
in Thüringen“. Gleichzeitig wurde der Versuch
unternommen, die autochthone Fischfauna Thü-
ringens zu rekonstruieren. Es wurde festgelegt,
welche Arten zukünftig als einheimisch gelten sol-
len und welche nicht.  Im gleichen Jahr wurde auch
die Rote Liste der Fische und Neunaugen Thürin-
gens erarbeitet.
Bereits drei Jahre später, im Frühjahr 1996, er-
schien die zweite, wesentlich überarbeitete Auflage
der inzwischen vollständig vergriffenen Broschüre.
Die in der Zwischenzeit fortgeführte Feldarbeit,
sowie die Auswertung verschiedener anderer wis-
senschaftlicher Gewässeruntersuchungen haben
die Datenbank auf 4100 Datensätze anwachsen
lassen. Weiterhin wurde ein umfangreiches literari-
sches Quellenstudium betrieben. In dessen Ergeb-
nis konnte eine über vierhundert Fundstellen um-
fassende Bibliographie zum Thema Fische in Thü-
ringen erarbeitet werden. Das Bild der Thüringer
Fischfauna hatte sich damit abgerundet und es
waren erstmals fundierte Aussagen über die Ich-
thyozönosen eines der neuen Bundesländer mög-
lich.
Eine Neuerung für Deutschland war die Integration
der Muschel- und Krebskartierung in die Veröffent-
lichung. Hiermit wurde ein weiterer wesentlicher
Schritt zur Zusammenarbeit von Fischerei- und
Naturschutzbehörden  unternommen.
Das System der 1996 vorgelegten Arbeit war rich-
tungsweisend und wurde nachfolgend von vielen
Bundesländern übernommen.
Seit der 2. Auflage der „Fische in Thüringen“ sind
nun wieder 8 Jahre vergangen und das Bild der 
Thüringer Fischfauna hat sich erneut gründlich ge-
ändert.
Die Rote Liste konnte positiv überarbeitet werden,
die Anzahl der ausgestorbenen Arten und Unterar-
ten hat sich von ehemals 16 auf 8 reduziert. Die po-
sitive Tendenz beruht in erster Linie auf Erkennt-
niszuwachs. Neben weiterer Feldarbeit wurde nun
erstmals das gesamte Wissenspotential der Fi-
schereiverbände genutzt. Während 1995/96 kaum
Interesse an einer Mitarbeit bestand, muss die 
Zusammenarbeit heute ausdrücklich als konstruk-
tiv eingeschätzt werden.
Die vorliegende Broschüre ist also das Ergebnis
eines zwanzigjährigen Monitorings und einer über
mehr als zehn Jahre währenden Literaturauswer-
tung. Und trotzdem kann auch diese Studie nur
eine Momentaufnahme sein. Die Erfahrung der
letzten Jahre zeigt,  dass gerade bei der Entwik-
klung der Fischpopulationen sehr viel Dynamik
herrscht. Die Arbeit soll Grundlage für Entschei-
dungen von Fischereibehörden sein, aber auch Fi-
schereiverbände und Naturschützer zum Nach-
denken anregen.
Einführung
Ein Aland aus der Werra bei Meiningen                        Die erste in Thüringen wieder  gefangene Nase
8In Thüringen sind die Ober- und Mittelläufe von
Fließgewässern sowie deren Auen die von Na-
tur aus charakteristischen Gewässerlebensräume.
Große Ströme oder Flussunterläufe sowie natürli-
che Stillgewässer fehlen weitgehend.
Die Bergbäche des Thüringer Waldes, des Harzes
und der Rhön sind von Natur aus schnellfließend,
blockreich, klar und kalt. Sie durchfließen Kerb-
und Kerbsohlentäler. Das Wasser ist überwiegend
weich und nährstoffarm. Nur die Rhönbäche füh-
ren aufgrund des basaltischen und kalkhaltigen
Untergrundes basisches Wasser. In den Bächen ge-
deihen nur Algen und Moose, höhere Wasserpflan-
zen sind meist nicht vorhanden. Charakteristische
Fischarten sind die Bachforelle und die Groppe. In
den niederen Lagen kommen Bachneunauge, El-
ritze und Schmerle hinzu.
Die Flüsse Thüringens sind morphologisch über-
wiegend stark beeinträchtigt und die Auen intensiv
genutzt und besiedelt. Trotzdem kann man in allen
Regionen Thüringens intakte Flussabschnitte fin-
den. In solchen Bereichen sind bis zu 15 Fischarten
anzutreffen, darunter gefährdete Arten wie Barbe,
Äsche, aber auch Hasel, Hecht, Döbel und Elritze.
Thüringen hat Anteil an drei großen Flusssystemen
Deutschlands: 
1. Ostthüringen und Teile Mittel- und Nordthürin-
gens (etwa zwei Drittel der Landesfläche) ent-
wässern nach Nordosten über Unstrut, Saale,
Weiße Elster und Pleiße in die Elbe.
2.Teile Mittel-, Süd- und Nordthüringens (etwa ein
Drittel der Landesfläche) entwässern über die
Werra und Leine nach Nordwesten in die Weser. 
3.Teile Südthüringens (das Südthüringer Grabfeld
und der Südabfall des Hohen Schiefergebirges)
entwässern über Mainzuflüsse in den Rhein.
Eine ausgeprägte Wasserscheide ist der Kamm des
Thüringer Waldes, der das Elbegebiet im Nord-
osten vom Wesergebiet im Südwesten trennt. Im
östlich anschließenden Thüringer Schiefergebirge
markiert der Dreistromstein am Rennsteig zwi-
schen Siegmundsburg und Friedrichshöhe das Zu-
sammentreffen von Elbe, Weser und Rhein in die-
sem Raum.
Die Zugehörigkeit zu den verschiedenen Flusssy-
stemen ist tiergeographisch von besonderer Be-
deutung, da diese nacheiszeitlich unterschiedlich
besiedelt wurden. 
So ist z. B. der Steinkrebs in seinem Vorkommen in
Thüringen auf die Mainzuflüsse beschränkt und
von der Nase liegen historische Daten nur aus dem
Werragebiet und den Mainzuflüssen vor. Ähnliches
gilt für die Verbreitungsmuster zahlreicher fließge-
wässergebundener Wasserinsekten. Eine weitere
Differenzierung der Fließgewässerlebensgemein-
schaften erfolgte aufgrund der Vielfalt der geomor-
phologischen und klimatischen Bedingungen
sowie der natürlichen Mannigfaltigkeit der Vegeta-
tionsdecke der thüringischen Landschaften. Diese
Faktoren führten zur Herausbildung von bestimm-
ten naturraumtypischen Fließgewässerökosyste-
men mit charakteristischen Vergesellschaftungen
von Tieren und Pflanzen. 
Aus der natürlichen Vielfalt von Gewässerbiotopen
ergibt sich die potentielle Verbreitung der Fische
und Neunaugen, der Krebse und Muscheln Thü-
ringens, die jedoch durch menschliche Einflüsse
und Nutzungen überlagert wurden und werden, so
dass wir heute ein verändertes Artenspektrum vor-
finden.
Folgt man den historischen Schilderungen zum
Vorkommen der Fischarten in Thüringen, fällt auf,
dass die klassische Gliederung der Bäche und
Flüsse in fischereiliche Zonen (Forellen-, Äschen-,
Barben- und Bleiregion) nur bedingt auf die ehe
Gewässer in Thüringen
Die „Vesser“, ein Bergbach des Thüringer Waldes
9mals natürlichen Fließgewässer anzuwenden war. 
Vielmehr   boten Fließgewässer und deren Auen 
bereits in den Verzweigungsstrecken beim Verlas-
sen der Gebirge eine Vielfalt an mosaikartig ver-
teilten Kleinstlebensräumen, die es selbst Unter-
laufarten ermöglichte, dauerhaft geeignete Le-
bensbedingungen zu finden.
Ebenso waren schneller fließende Abschnitte oder
Flussarme in den heute festgelegten Unterläufen
vorhanden, die das Vordringen von Oberlaufarten
„nach unten“ ermöglichte.
Insgesamt war also offensichtlich eine weitrei-
chende Überlappung der heute in den gebändigten
Fließgewässern oft recht klar zu trennenden fi-
schereilichen Zonen unter natürlichen Bedingun-
gen gegeben. 
Thüringen ist arm an natürlichen Stillgewässern.
Es gibt nur wenige Flachseen und Weiher. Durch
Auslaugung von Salzschichten entstanden in der
Vorderrhön einige tiefe Erdfalltrichter, die Kutten,
sowie in der Werraaue wassergefüllte Senken, wie
die Breitunger Seen. Die Bernshäuser Kutte ist mit
45 Metern der tiefste natürliche See Thüringens.
Kleinere stehende Gewässer, meist temporäre
Tümpel, entstanden ursprünglich periodisch durch
Fließgewässerdynamik in den Auen. 
Die menschliche Besiedlung führte, von einigen re-
gionalen Unterschieden abgesehen, zu einer stän-
digen Anreicherung der Landschaft mit künst-
lichen Staugewässern zuungunsten von Fließge-
wässern und deren Auen. Vor Jahrhunderten
entstanden Gebiete mit traditionellen Teichwirt-
schaften (zum Beispiel Plothener Teiche, Ilme-
nauer Teichgebiet, Sonneberger Unterland). 
Im Zuge der Intensivierung der kollektiven Land-
wirtschaft wurden vor allem in den siebziger Jahren
mehr als hundert Wasserspeicher, vorrangig zur
Beregnung landwirtschaftlicher Flächen, in Thürin-
gen geschaffen. 
Zu Zwecken des Hochwasserschutzes und der
Trinkwasserversorgung entstanden in den Mittel-
gebirgen und deren Vorländern Rückhaltebecken
und Talsperren sowie durch Bergbau in den Fluss-
auen Wasser gefüllte Kies-, Sand-, Lehm- und Ton-
gruben.
Gegenwärtig fast nur noch in künstlichen Stand
gewässern vorkommende Arten, beispielswei-
se Hecht, Rotfeder und Blei waren früher typi-
sche Arten der Flussauen mit Altwässern und Alt-
armen. 
Gewässer in Thüringen
Roßdorfer Kutte Talsperre Schönbrunn
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Die einzelnen Arten innerhalb und außerhalb eines
Gewässers sind durch vielfältige Wechselbezie-
hungen miteinander und mit ihrer Umwelt ver-
knüpft. Die wichtigsten funktionalen Verbindun-
gen entstehen innerhalb der Nahrungsketten. In
stehenden Gewässern werden durch Algen und
Wasserpflanzen mit Hilfe des Sonnenlichtes orga-
nische Stoffe produziert, die durch Tiere – vom
Wasserfloh bis zum Fisch – genutzt werden. Fisch-
fressende Vögel und Säugetiere finden sich
schließlich an Weihern und Seen zur Nahrungssu-
che ein und entnehmen somit einen Überschuss
des produzierten organischen Materials (Bio-
masse) aus dem Wasserkörper. Ein Teil der Stoffe
sinkt auf den Boden, die Schlammschicht wächst –
der See verlandet.
Ganz im Gegensatz zu den relativ geschlossenen
Ökosystemen der Seen, sind Fließgewässer als Le-
bensräume anders organisiert. In den Oberläufen
lassen die Umweltbedingungen nur ein geringes
Wachstum von höheren Pflanzen zu. Dafür sam-
meln die bis ins feinste verzweigten Quellrinnsale
Biomasse in den Einzugsgebieten, vor allem das
jährlich anfallende Laub unserer Wälder. In den Bä-
chen leben am Gewässergrund hochspezialisierte
und strömungsangepasste Falllaubverwerter, zum
Beispiel Bachflohkrebse und Insektenlarven, die
wiederum Fischen als Nahrung dienen. Man be-
zeichnet Bäche auch als überwiegend abbauende,
offene Ökosysteme, deren Produkte in den nachfol-
genden Flussabschnitten weiter verwertet werden.
Naturnahe Flüsse sind biologisch hochproduktiv.
Die Flussfischerei erbrachte pro Fläche meist weit
höhere Erträge als die Seenfischerei. Außerdem
konnte man in verschiedenen Zeiten mit den Wan-
derzügen der anadromen Flussfische, wie dem
Lachs oder dem Maifisch rechnen. Entlang der
Fließgewässer leben in Mitteleuropa eine Reihe
von Wirbeltierarten, die hier ihre Nahrung suchen,
wie die Wasseramsel und die Wasserspitzmaus,
der Eisvogel und der Schwarzstorch, der Fischotter
und die Flussseeschwalbe. Viele dieser am Ende
der Nahrungsketten stehenden Arten sind heute
aufgrund der Zerstörung der natürlichen Verhält-
nisse an unseren Bächen und Flüssen akut in
ihrem Bestand bedroht.
Lebensräume, die an den veränderlichen Grenzen
zwischen Wasser und Land liegen, wie die Ufer und
Auen der Bäche und Flüsse, der Tümpel und Seen
sowie die Küstenregionen, haben in der Entwik-
klung der Pflanzen- und Tierarten eine wichtige
Rolle gespielt. Hier liefen in den Jahrmillionen ent-
scheidende Evolutionsvorgänge bei der Herausbil-
dung neuer Lebensformen und Arten ab. So zählen
Flussauen weltweit zu den bedeutendsten Entfal-
tungszentren der Artenvielfalt und zu den arten-
reichsten Lebensräumen an sich.
Die besonderen Lebensbedingungen an vom Was-
ser geprägten Standorten haben eine Vielzahl von
Pflanzen- und Tierarten hervorgebracht, deren Ent-
wicklung unabdingbar mit dem Wechselspiel von
Wasser und Land verbunden ist. Der Lebenszyklus
Wasser – Land – Wasser ist von vielen Tieren be-
kannt. Dazu gehören alte Insektenordnungen, wie
die Eintagsfliegen und die farbenprächtigen Libel-
len, aber auch Wirbeltiere, wie die Amphibien.
Wasserläufe und Auen stellen als natürliche Leit-
linien, die unterschiedliche Landschaften von 
den Meeresküsten bis ins Gebirge verbinden, die
wichtigsten Wander- und Ausbreitungskorridore
für zahlreiche Pflanzen- und Tierarten dar. Die 
vom Meer ins Süßwasser wandernden anadromen
Arten, wie der Lachs, das Flussneunauge und 
der Stör nutzen dabei die Flussläufe selbst, Vögel
und Säuger die Talauen, Insekten die Ufer und die
Luftströmungen innerhalb der Täler sowie Pflan-
zensamen die Transportkraft des fließenden Was-
sers.
Die Beziehung des Menschen zur Fischfauna war




dung, wie zu anderen Wirbeltieren, kam kaum zu-
stande. Die qualitativen und quantitativen Verän-
derungen der Fischbestände sind wesentlich mit
der historischen Entwicklung der Gewässernut-
zungen verbunden. In Thüringen war die Nutzung
von Fließgewässern und deren Auen eine wesentli-
che Grundlage für die Entfaltung menschlichen
Daseins:
• Viele historische Siedlungsplätze entstanden 
in Flussnähe und meist dort, wo die Gewässer
gut zu passieren sind. Die flachen Flussarme 
im Bereich der natürlichen Verzweigungsstre-
cken im Hügel- und Flachland ermöglichten die
fast ganzjährige Überquerung. Eine Ursache
günstiger Siedlungsbedingungen – Furt (flache 
Wasserstelle) ging in Ortsnamen ein: Erfurt, 
Treffurt.
• Die Nutzbarkeit von stabilen Wasserdargebo-
ten war die Voraussetzung für eine erfolgreiche 
Siedlungsgeschichte. Das Selbstreinigungs-
vermögen  der Bäche und Flüsse wurde als 
gegebene Naturkraft verstanden und ausge-
nutzt.
• Die Nutzung der Wasserkraft hat in Thüringen
lange Tradition. Im Mittelalter erlebte sie eine
Blütezeit. Die Wasserenergie war Grundlage für
die wirtschaftliche Entwicklung, besonders im
Gebirge. Ortsnamen verraten noch heute einst-
mals wichtige Erwerbszweige: Mühlhausen,Hüt-
tengrund, Blechhammer.
• Bäche und Flüsse wurden zu wichtigen Trans-
portwegen entwickelt. Besonders im  Gebirge hat
die Flößerei das Umfeld der Bäche erheblich ver-
ändert. Viele Flößteiche sind heute beliebte Aus-
flugsziele.
• Fische und Krebse waren über Jahrhunderte eine
leicht zugängliche Eiweißquelle, insbesondere
für die städtische Bevölkerung. Die Massenwan-
derungen von Fischen aus den Flussunterläufen
zum Laichen nach Thüringen waren willkomme-
ner Anlass für volksfestähnliche Fischzüge. 
Heute wird die Wasserkraft überwiegend in großen
Kraftwerken genutzt. Mühlräder drehen sich nur
noch selten in Thüringen. Die Flussfischerei ist
zum Erliegen gekommen. Fische für den Tisch wer-
den in großen Anlagen oder in kleinen Teichwirt-
schaften aufgezogen oder mit der Angel gefangen.
Seit geraumer Zeit sind vor allem Stillgewässer be-
liebte Ausflugsziele am Wochenende. Baden, An-
geln, Surfen, Segeln, Boot fahren und im Winter
Schlittschuhlaufen und Eishockeyspielen stehen in
der Gunst ganz oben. 
Für Gewässer und Auen interessieren sich Fi-
scherei, Naturschutz und Landschaftspflege. 
Zahlreiche Naturschutzgebiete, Flächennatur-
denkmale und Geschützte Landschaftsbestand-
teile zeugen von einer schutzbedürftigen und
schützenswerten Flora und Fauna. Gleichzeitig
werden allmählich Gewässerausbauten beseitigt
und es wird vereinzelt versucht, einen ursprüng-
lichen Zustand wieder herzustellen – es wird rena-
turiert.  
An vielen Flussabschnitten wurden in den letzten
Jahren auch Fischaufstiegsanlagen errichtet.
Gestern und Heute
Mühle in Buchfahrt bei Weimar
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Gefährdungen
Die Qualität der Gewässer als Lebensräume für
aquatische und amphibische Pflanzen und Tiere
hängt von wesentlichen Faktoren ab:
• Grad der Natürlichkeit des Gewässers
• Qualität des Wassers
• Durchgängigkeit, Dynamik und Verbindung der
Fließgewässersysteme
Die einst ursprünglichen Gewässerlebensräume
werden im dicht besiedelten Mitteleuropa von hi-
storischen und aktuellen Eingriffen und Nutzun-
gen verändert.
Die wichtigsten Gefährdungsfaktoren in Thüringen
sind:
• Einträge/ Einleitung von Schadstoffen, Nährstof-
fen sowie organischen Abprodukten
• Bebauung der Flussauen
• Versauerung in den Oberläufen 
• Nutzung der Wasserkraft
• Veränderung der Ichthyozynosen durch Besatz
Schutzmöglichkeiten
• Biotopschutz
Grundsätzlich ist die dauerhafte Förderung der Fi-
sche und Rundmäuler, der Krebse und Muscheln in
Thüringen (und nicht nur hier) durch Erhalt bzw.
Verbesserung der Qualität der Gewässerlebens-
räume möglich. 
Das Thüringer Fischereigesetz bietet Möglichkei-
ten der Ausweisung von Fischschonbezirken. Mit
Hilfe des Wassergesetzes ist der Schutz naturna-
her Fließgewässer und Auen  möglich. Die Forst-
wirtschaft initiierte erste Pilotprojekte zum Umbau
standortfremder Gehölzbestände an Waldbächen.
Wertvolle Gewässer- und Auenbereiche sind be-
sonders geschützte Biotope im Sinne des Thürin-
ger Naturschutzgesetzes. Einige wertvolle Gewäs-
ser wurden bisher als Naturschutzgebiete ausge-
wiesen.
Gefährdung und Schutzmöglichkeiten
Oft zeigt sich erst nach einem Fischsterben die Artenzusammensetzung eines Gewässers
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• Artenschutz
Den Fang und das Sammeln (Muscheln) von lan-
desweit gefährdeten Arten untersagt die  Thüringer
Fischereiverordnung. Der schonende Fang von
freigegebenen Fischen, die Sicherung der Fisch-
wege und die Einrichtung von Schonbezirken
(siehe oben) sind weitere Schutzmaßnahmen, die
per Gesetz möglich sind. Die Neunaugen, der
Stein- und der Edelkrebs sind darüber hinaus in der
Bundes-Artenschutzverordnung aufgeführt und
genießen dadurch einen strengen Schutzstatus.
Rote Listen gefährdeter Pflanzen- und Tierarten
gelten mittlerweile als unentbehrliches Instru-
ment, die Bestandssituation und -entwicklung ein-
heimischer Arten zu beschreiben, um gegebenen-
falls Schutzmaßnahmen einleiten zu können. Sie
kennzeichnen immer nur einen bestimmten Wis-
sensstand innerhalb der Entwicklung der Arten in
einem bestimmten Gebiet und bedürfen deshalb
periodischer Revisionen (NOWAK, BLAB & BLESS
1994). Im folgenden werden die Gefährdungska-
tegorien, auch Status genannt, in Anlehnung an
ANONYMUS (1993) und NOWAK, BLAB & BLESS
(1994) erläutert:
Kategorie 0: Ausgestorben oder Verschollen
In Thüringen ausgestorbene oder verschollene
Arten, denen bei Wiederauftreten besonderer
Schutz gewährleistet werden muss. Noch vor etwa
100 Jahren in Thüringen lebende, in der Zwischen-
zeit mit Sicherheit oder großer Wahrscheinlichkeit
erloschene Arten.
Bestandssituation:
• Arten, deren Populationen nachweisbar ausge-
storben sind bzw. ausgerottet wurden, oder
• „Verschollene Arten“, solche, deren Vorkommen
früher belegt worden ist, die jedoch seit längerer
Zeit (mindestens 10 Jahre) trotz Suche nicht
mehr nachgewiesen wurden und bei denen daher
der begründete Verdacht besteht, dass ihre Po-
pulationen erloschen sind.
Kategorie 1: Vom Aussterben bedroht
Vom Aussterben bedrohte Arten, für die Schutz-
maßnahmen dringend nötig sind. Das Überleben
dieser Arten in Thüringen ist unwahrscheinlich,
wenn die verursachenden Faktoren weiterhin ein-
wirken oder bestandserhaltende Schutz- und Hilfs-
maßnahmen nicht unternommen werden bzw.
wegfallen.
Bestandssituation:
• Arten, die nur in Einzelvorkommen oder weni-
gen, isolierten und kleinen bis sehr kleinen Po-
pulationen auftreten (sog. seltene Arten), deren
Bestände aufgrund gegebener oder absehbarer
Beeinträchtigungen bedroht sind,
• Arten, deren Bestände durch lange anhaltenden,
starken Rückgang auf eine bedrohliche bis kriti-
sche Größe zusammengeschmolzen sind oder
deren Rückzugsgeschwindigkeit im größten Teil
des heimischen Areals  extrem hoch ist. Die Er-
füllung eines der Kriterien reicht zur Anwendung
der Kategorie aus.
Kategorie 2: Stark gefährdet
Gefährdung im nahezu gesamten heimischen Ver-
breitungsgebiet.
Bestandssituation:
• Arten mit kleinen Beständen und aktueller Ge-
fährdung ihrer Vorkommen,
• Arten, deren Bestände im nahezu gesamten ein-
heimischen Verbreitungsgebiet signifikant zu-
rückgehen oder regional verschwunden sind. Die
Erfüllung eines der Kriterien reicht aus.
Kategorie 3: Gefährdet
Die Gefährdung besteht in großen Teilen des ein-
heimischen Verbreitungsgebietes.
Bestandssituation:
• Arten mit regional kleinen oder sehr kleinen Be-
ständen und aktueller Gefährdung ihrer Vorkom-
men, 
• Arten, deren Bestände regional bzw. vielerorts
lokal zurückgehen oder lokal verschwunden sind.
Die Erfüllung eines der Kriterien reicht aus.
Kategorie P: Potentiell gefährdet
Arten, die im Gebiet nur wenige und kleine Vor-
kommen besitzen und Arten, die in kleinen Popu-
lationen am Rande ihres Areals leben, sofern sie
nicht bereits wegen ihrer aktuellen Gefährdung zu
den Gruppen 1 bis 3 gezählt werden. Auch wenn
eine aktuelle Gefährdung heute nicht besteht, kön-
nen solche Arten wegen ihrer großen Seltenheit




Kategorie II: Gefährdete Durchzügler, Überwinte-
rer, Übersommerer, Wandertiere
Arten, deren Reproduktionsgebiete durchweg
außerhalb Thüringens liegen, die jedoch regelmä-
ßig in das Gebiet ein- oder es durchwandern, bei oft
langer Verweildauer.
• Der Gesamtbestand oder eine abgegrenzte Teil-
population der Art gilt als gefährdet.
• Die nach Thüringen wandernden Bestände
unterliegen erheblicher Beeinträchtigung auf
ihrer Wanderroute.
• Die zumeist nur kleinen, saisonal in Thüringen
verweilenden Bestände reagieren empfindlich
auf hier vorgenommene Habitatveränderungen
bzw. werden durch andere Faktoren beeinträch-
tigt.
Die Einstufung der in Thüringen heimischen Arten
erfolgt als Statusangabe in der Kopfzeile dieser Pu-
blikation.
Inzwischen hat sich aber auch die Aufmerksamkeit
der Europäischen Union auf den Schutz bedrohter
Fischarten gerichtet. Es ist beabsichtigt ein euro-
paweit verknüpftes Netz von Lebensräumen be-
drohter Tier- und Pflanzenarten aufzubauen. Um
dies umsetzen zu können wurden die Fauna- Flora-
Habitat- Richtlinie (FFH-Richtlinie), sowie die Eu-
ropäische Vogelschutzrichtlinie vom Europäischen
Parlament verabschiedet. Die FFH-Richtlinie ent-
hält verschiedene Anhänge, in denen Lebens-
räume und Arten von europäischem Interesse auf-
geführt sind. Darunter sind viele aquatische Le-
bensräume, die auch in Thüringen zu finden sind
und viele Fischarten. Die Mitgliedsstaaten der Eu-
ropäischen Union sind nun verpflichtet, Maßnah-
men zum Schutz dieser Lebensräume und Arten zu
ergreifen. In Thüringen ist dies durch Ausweisung
sogenannter FFH-Gebiete auf ca. 10,2 % der Lan-
desfläche geschehen. Darunter sind auch viele na-
türliche Fließgewässer. Als besonders wichtige
Arten, für die Thüringen eine große Verantwortung
trägt, gelten die Groppe und das Bachneunauge.
Gefährdung und Schutzmöglichkeiten
Unüberwindbares Wehr bei Themar Fischaufstiegsanlage
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Seit dem Erscheinen der letzten Auflage von 
„Fische in Thüringen“  sind die Ergebnisse von ca.
360 Elektrobefischungen, die in allen Teilen Thü-
ringens durchgeführt wurden, ausgewertet und in
die Datenbank übernommen worden. Es liegen
hier insgesamt mehr als 3000 neue Einzelfund-
daten vor. Die Fundmeldungen wurden mit der vor-
handenen Datenbank abgeglichen. Bereits vorhan-
dene Funddaten erhielten einen Aktualisierungs-
vermerk.
Weiterhin kamen eine Vielzahl von Daten hinzu,
die seit 1996 im Rahmen verschiedener wissen-
schaftlicher Untersuchungen gesammelt wurden.
Dabei handelt es sich um Sichtbeobachtungen, Er-
gebnisse von Elektrobefischungen oder Reusenbe-
fischung. Die Elektrobefischung stellt nach wie vor
die häufigste und sicherste Methode bei der Fisch-
artenerfassung dar.
Einen wesentlichen Bestandteil der vorliegenden
dritten Auflage der „Fische in Thüringen“ stellt 
die Einbeziehung der Fischereiverbände dar. Den
vier in Thüringen ansässigen Fischerei – Dachver-
bänden wurde hierzu ein Datenerhebungsblatt
übergeben. Der Rücklauf war beeindruckend –
mehr als 500 Meldebögen kamen zu den Autoren
zurück.
Das Einbeziehen der Fischereiverbände sahen ei-
nige Fachleute zunächst als Risikoquelle für Fehl-
informationen an. Diese Sorge war aber unbegrün-
det, denn der überwiegende Teil der Meldebö-
gen war mit der erforderlichen Sorgfalt ausgefüllt.
Darüber hinaus wurden alle Daten von Sachver-
ständigen auf Plausibilität geprüft. Nicht nachvoll-
ziehbare Daten wurden nicht berücksichtigt.
Der Inhalt der Meldungen gibt Einblick in die Fisch-
fauna vieler Gewässer. Dabei wird deutlich, dass
die Fischfauna Thüringens durch den Menschen
stark beeinflusst wird. 
Ein weiterer Schritt war die Kontrollbefischung von
Schwerpunkten, z. B. Fundmeldungen von Arten
die in Thüringen verschollen oder vom Aussterben
bedroht sind, sofern diese nicht bereits wissen-
schaftlich bearbeitet waren. Einige Befischungen
wurden auf Grund von Meldungen der Fischerei-
vereine vorgenommen. Sensationelle Funde konn-
ten aber nicht bestätigt werden.  
Nach Vorlage aller Untersuchungsergebnisse
konnte die vorhandene Datenbank überarbeitet
werden. Das heißt, dass mehr als 500 alte Daten-
sätze, die nicht plausibel waren, keinen genauen
Fundort angaben oder sonst einen Mangel aufwie-
sen, gelöscht wurden. Zusammen mit den neuen
Datensätzen sind nun insgesamt 7538 Fundmel-
dungen von Fischen und Neunaugenn in Thürin-
gen mit nahezu 90 000 Informationen gespei-
chert.
Der letzte Schritt der Bearbeitung war die Fortfüh-
rung des Literaturstudiums, insbesondere auch
der für Thüringen interessanten Quellen angren-
zender Bundesländer.
Parallel bearbeiteten Herr Dr. Wolfgang Zimmer-
mann aus Weimar das Kapitel Krebse und Herr 
Dr. Ulrich Bößneck aus Vieselbach das Kapitel Mu-
scheln.
Untersuchungsmethoden
Kartierung mit dem E-Gerät
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Nachfolgend werden einige wesentliche Erkennt-
nisse über den gegenwärtigen Zustand der Fisch-
populationen in Thüringen dargelegt. Eine aus-
führliche Abhandlung der einzelnen Arten folgt im
Speziellen Teil. Auf Krebse und Muscheln wird in
diesem Kapitel nicht eingegangen.
Die aktuelle Situation der Fischfauna in
Thüringen
Den weiteren Betrachtungen sei vorweggenom-
men, dass sich in den 20 Jahren des Fischmonito-
rings in Thüringen die Kenntnis über die Fisch-
fauna erheblich geändert hat, was sich nun in 
vielen neuen Kartierungsdaten niederschlägt. 
„heimisch“ oder „nicht heimisch“ –
Welche Arten gehören zur Thüringer
Fischfauna?
Zunächst sollte überprüft werden, ob die Liste der
bisher als autochthon betrachteten Fischarten für
Thüringen korrekt ist.
Um diese Frage klären zu können wurden weitere
historische Quellen ausgewertet. Dabei ergab sich
bis auf eine Ausnahme eigentlich wenig Neues.
Alle in den vorherigen Ausgaben von „Fische in
Thüringen“ als autochthon bestimmten Fischarten
sind historisch belegt, bis auf eine Ausnahme. Den
Autoren oder deren Umfeld ist auch nach ein-
gehenden Recherchen  kein Nachweis  des Mai-
fisches in Thüringen bekannt geworden. Für die ge-
legentliche Anwesenheit des Störs gibt es hingegen
jetzt auch Hinweise für das Werragebiet (die Art
war bisher auch mit einem Fragezeichen behaftet).
Es wurde also vorgeschlagen, den Maifisch (Alosa
alosa) aus der Liste der in Thüringen autochthonen
Fischarten zu streichen. 
Die Streichung erfolgte im Einvernehmen mit der
TLUG in Jena. 
Nachweise für neue, bisher nicht aufgeführte
Arten, konnten nicht erbracht werden.
Damit gibt es in Thüringen 37 Fischarten und eine
Unterart, die durch historische Quellen für das Ge-
biet belegt sind und die aufgrund ihres Areals auch
als autochthon für dieses Gebiet angesehen wer-
den müssen.
Nun war zu entscheiden, welche allochthonen
Arten der Thüringer Fischfauna zuzuordnen sind
und welche nicht.
Entscheidend ist, ob sich eine allochthone Fischart
bei einer wie auch immer begründeten Arealerwei-
terung etabliert. Das heißt, es ist zu klären ob sie
im untersuchten Territorium Populationen mit na-
türlicher Reproduktion bildet und ob die Voraus-
setzungen vorhanden sind, dass die Art hier nach-
haltig leben kann.
Alle anderen Begriffsdefinitionen  führen zu nichts.
Liegen die genannten ökologischen Voraussetzun-
gen vor, ist die Art eingebürgert und im Sinne des
Bundesnaturschutzgesetzes heimisch. Sie muss
dann der Fischfauna des entsprechenden Gebietes
zugeordnet werden.  
Zurzeit sind für sechs Fischarten Nachweise na-
türlicher Reproduktion erbracht bzw. die Art ist seit
mehr als 1000 Jahren vorhanden (Karpfen). Für
eine Art (Regenbogenforelle) bleibt ein Fragezei-
chen. Die natürliche Reproduktion des Karpfens ist
in warmen Sommern auch in Thüringen gesichert.
Über die Fortpflanzung der Regenbogenforelle
herrscht hingegen erhebliche Unsicherheit.
Zusammenfassung der Ergebnisse der Fischartenkartierung
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Weiterhin kann der Zander in Thüringen seit zu-
mindest mehr als 100 Jahren als eingebürgert gel-
ten, obwohl die natürliche Fortpflanzung eher eine
Ausnahme bleibt (außer in den Saaletalsperren).
Der Bachsaibling kann sich nur in Ausnahmefällen
in Thüringer Gewässern  natürlich vermehren. Es
schien, dass die Art keine Überlebenschance bei
uns hat, inzwischen sind aber im Raum Suhl we-
nigstens zwei Reproduktionsorte bekannt. Wann
der Giebel nach Thüringen kam wird nie geklärt
werden können, da die Art bis zum Ende des 19. Jh.
nicht von der Karausche getrennt wurde. Giebel
vermehren sich in geeigneten Gewässertypen auf
natürlich Weise. Ein Problem stellt der aus Ost-
asien eingeschleppte Blaubandbärbling dar. Die
Vermehrung im Stausee Kelbra und in der Föritz
bei Sonneberg gilt als gesichert. Zur Zeit kann je-
doch noch keine Aussage gemacht werden, ob sich
die Art tatsächlich über die nächsten Jahre hinweg
in den Vorkommensgewässern halten wird. Aus
diesem Grund soll der Blaubandbärbling zunächst
nicht als eingebürgerte Art geführt werden, die Ge-
samtzahl verringert sich damit auf fünf.
Es wird vorgeschlagen, alle autochthonen Fischar-
ten und alle eingebürgerten Fischarten gemeinsam
als heimische Fische zu bezeichnen. Den Arten ist
der Vermerk beizufügen, ob sie bodenständig
(autochthon) oder eingebürgert sind.
Ob man der jeweiligen eingebürgerten Art fördernd
oder restriktiv begegnen möchte, muss an anderer
Stelle für den Einzelfall entschieden werden. Im
Speziellen Teil werden dazu Hinweise gegeben. So
muss z. B. über die Rolle der Regenbogenforelle,
des Bachsaiblings und insbesondere des Blau-
bandbärblings intensiv nachgedacht werden.
Zuletzt musste geklärt werden, ob es Fischarten in
Thüringer Gewässern gibt, die sich nicht auf natür-
liche Art fortpflanzen können. Sie werden als unge-
wünschte Exoten nicht der Thüringer Fischfauna
zugerechnet. Hier erbrachten die  Untersuchungen
keine neuen Erkenntnisse. Bis zum Beginn der
neunziger Jahre wurden in Thüringer Gewässer
Graskarpfen, Silberkarpfen, Zwergwelse, Bester,
Huchen, Kleine Maränen, Seeforellen und sicher-
lich noch verschiedene Zierfischarten ausgesetzt.
Bester finden wir heute genauso wie Graskarpfen
in einigen Kiesgruben und Teichen. Ob Kleine 
Maränen in Talsperren überlebt haben ist kaum zu
erwarten, zumindest gibt es keine Hinweise dar-
auf. Huchen gibt es in Thüringen keine mehr. Über
Seeforellen wird zur Zeit diskutiert. Funde von
Zwergwelsen konnten  in  letzter Zeit nicht mehr
bestätigt werden. Heute stellt der Besatz mit ge-
bietsfremden Fischarten kein Problem mehr dar.
Daraus ergibt sich folgende statistische Übersicht:
Einheimische Fischarten insgesamt: 43
davon autochthon:             38
davon eingebürgert:      5
Es muss in jedem Fall unterbunden werden, wei-
tere fremde Fischarten einzubürgern oder auch
einfach auszusetzen!
Der Status der einheimischen Fischarten
Als Status wird der Grad der Gefährdung der je-
weiligen Art bezeichnet. Hierfür gibt es deutsch-
landweite Standards. 
Für Thüringen ergibt sich folgendes Bild:
ausgestorben oder verschollene Arten: 8
seit 1996 wiederentdeckte Arten:               5 *
insgesamt vom Aussterben bedrohte: 7 *
stark gefährdete Arten:  2
gefährdete Arten:                  8
ungefährdete Arten:          19
Zusammenfassung der Ergebnisse der Fischartenkartierung
* in dieser Zahl ist der Wels enthalten, dessen Status z. Z. nicht klar ist. Die natürlichen Bestände sind erloschen, aber es gibt inzwischen sehr
viele durch Besatz begründete Vorkommen. Es bleibt aber unklar, ob sich die Art in Zukunft reproduziert.
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Wiederentdeckt und damit aus dem Status 0 abge-
stuft sind der Aland, der Schlammpeitzger, die
Nase, der Bitterling und mit starken Einschränkun-
gen der Wels. Es ist sicher, dass die bodenständi-
gen Welspopulationen in den Flussgebieten aus-
gestorben sind. Durch unkontrollierten Besatz 
unklarer Herkunft wurden etliche neue Vorkom-
men begründet, deren Reproduktionsfähigkeit je-
doch nicht nachgewiesen ist. Insofern kann bei die-
ser Art nicht von Beständen gesprochen werden. 
Der Aland wurde im Flussgebiet der Werra vermut-
lich durch Besatz etabliert, wobei völlig unklar ist
wann und wie das geschehen ist. Die Fänge am
Wehr in Meiningen weisen aber darauf hin, dass
sich die Art hier fortpflanzt. Ursprünglich kamen
Alande aber im Werragebiet nicht vor. Es ist also
wieder eine Faunenverfälschung. Über die Funde in
der Saale kann zur Zeit wenig ausgesagt werden, es
könnte sich um Reste der bodenständigen Popula-
tion handeln, wobei Besatz wahrscheinlicher ist.
Die Nase wurde inzwischen im Werra- und Un-
strutgebiet weit verbreitet, obwohl es für letzteres
keine historischen Nachweise gibt. Ob die Funde in
der oberen Werra durch Besatz begründet wurden,
oder ob es sich um bisher übersehene Reste der 
bodenständigen Population handelt, bleibt wohl
für alle Zeiten ein Geheimnis. Eine Fortpflanzung
der Nasen wird angenommen.
Bei Bitterling und Schlammpeitzger handelt es sich
mit sehr großer Sicherheit um bodenständige Po-
pulationen.
Dem Status 1, vom Aussterben bedroht, sind noch
das Bachneunauge und die Quappe zuzuordnen.
Für das Bachneunauge wurde der Status 1 nur mit
Rücksicht auf die Situation in angrenzenden
Bundesländern und Deutschland aufrechterhal-
ten. Eigentlich ist diese Art in Thüringen keinesfalls
vom Aussterben bedroht.
Dies könnte man von der Quappe auch annehmen,
doch verhält es sich bei dieser Art ähnlich wie beim
Wels, nur dass die bodenständigen Populationen
offensichtlich nicht ganz ausgestorben sind. Ob
eine regelmäßige Reproduktion stattfindet, auch
innerhalb der durch Besatz entstandenen Be-
stände, kann derzeit nicht mit Sicherheit gesagt
werden.
Zwei weitere Arten sind stark gefährdet. Für die
Groppe trifft ähnliches zu wie für das Bachneun-
auge. Die Bestände der Barbe haben sich in den
letzten Jahren erfreulich erholt. Für eine wirtschaft-
liche Nutzung der Art ist es aber noch zu früh, so
dass der Status 2 aufrechterhalten blieb.
Näheres über die Einstufung der weiteren Arten ist
dem Speziellen Teil zu entnehmen. Die eingebür-
gerten Fischarten sind übrigens nicht automatisch
als ungefährdet einzustufen. Wenn es sich um eine
Art handelt, die in angrenzenden Bundesländern
oder in Deutschland gefährdet ist oder dem FFH-
Status unterliegt, wäre es auch für Thüringen ge-
boten einen Gefährdungsstatus festzulegen. Dies
ist bei den genannten fünf Arten jedoch nicht der
Fall.
Zusammenfassung der Ergebnisse der Fischartenkartierung
Der Schneider bleibt nach seinem Fang 1984 in der Ulster 
weiterhin verschollen
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Zusammenfassung der Ergebnisse der Fischartenkartierung
Art Ökotyp Status 1993 Status 2002
Flussneunauge f 0 0
Europ. Stör f 0 0
Atlantischer Lachs f 0 0
Meerforelle f 0 0
Rapfen f 0 0
Schneider f 0 0
Zährte f 0 0
Steinbeißer f 0 0
Wels f 0 (1)?
Aland u 0 1
Nase f 0 1
Bitterling s 0 1
Schlammpeitzger s 0 1
Quappe u 0 1
Bachneunauge f 1 1
Barbe f 1 2
Westgroppe f 2 2
Äsche s 2 3
Moderlieschen f 2 3
Elritze f 3 3
Bachforelle f 3 3
Hecht u 3 3
Hasel f 3 3
Ukelei u r 3
Aal u – 3
Neunstachl. Stichling u r –
Rotfeder s r –
Döbel f 3 –
Plötze u – –
Blei u – –
Güster u – –
Schleie s – –
Gründling f – –
Karausche s – –
Schmerle f – –
Flussbarsch u – –
Kaulbarsch u – –
Dreistachl. Stichling u – –
Regenbogenforelle f – –
Bachsaibling f – –
Karpfen u – –
Giebel u – –
Zander u – –
Insgesamt ergibt sich also folgende Übersicht:
f = bevorzugt Fließgewässer; s = bevorzugt stehende Gewässer; u = in allen Gewässertypen zu finden
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Die Fischgesellschaften in Thüringer
Gewässern
Auch hier wird das Problem des Besatzes sehr
deutlich. Es ist kaum zu glauben, welche Vergesell-
schaftung von Fischarten in Fließgewässern mög-
lich ist, von Teichen und Kiesgruben ganz abgese-
hen. Da leben Welse neben Bachforellen und die
Rotfeder und Schleie sind neben Äschen anzu-
treffen. In einigen Fließgewässern leben leider 
Fantasie – Fischgesellschaften. Dies kann natürlich
nicht verallgemeinert werden, sollte aber darauf
hinweisen, dass Fischbesatz zukünftig verantwor-
tungsbewusster durchgeführt werden muss. Dem
Aspekt der natürlichen Fischgesellschaft eines 
Gewässers muss mehr Bedeutung beigemessen
werden.
Vorschläge für zukünftiges Handeln
Als Hauptproblem für natürliche Fischgesell-
schaften und stabile Fischpopulationen in Thürin-
gen kristallisiert sich immer mehr der sogenannte
Fischbesatz heraus.
Es ist dringend erforderlich, dass keine weiteren
Fischarten in Thüringen eingebürgert werden oder
auch nur in natürliche Gewässer ausgesetzt wer-
den. 
Allen Nutzern von Fischereirechten muss zukünf-
tig klar sein, dass Gewässer Ökosysteme sind, in
denen sehr eng verknüpfte Biozönosen leben. 
Viele Arten kann man gezielt fördern. Im Speziellen
Teil sind hierzu nähere Ausführungen vorhanden.
Unkontrollierte Wiederansiedlungsprogramme,
ohne Kenntnis der ursprünglichen Fischgesell-
schaft im betroffenen Flussgebiet müssen unter-
bleiben.
Beispiele hierfür sind die Ansiedlung der Nase im
Unstrutgebiet, wo sie entsprechend historischer
Quellen nie vorkam. Gleiches gilt für den Aland,
der in der Werra ursprünglich im Raum Meiningen
nicht vorkam.  
Es muss noch einmal betont werden, dass grund-
sätzlich nichts gegen Besatz einzuwenden ist,
wenn er unter kontrollierten Bedingungen und ent-
sprechend den natürlichen Voraussetzungen eines
Gewässers vorgenommen wird. Auch ist der Ge-
danke der Arterhaltung bei besonders gefährdeten
Fischarten  wichtiger als eine genetisch unverän-
derte Population. In anderen Tiergruppen hat sich
dies längst durchgesetzt.
Zusammenfassung der Ergebnisse der Fischartenkartierung






Bachneunaugen verbleiben ihr Leben lang in Bä-
chen und Oberläufen der Flüsse. Sie sind die klein-
sten Neunaugen. Ihre Larven, die auch Querder 
genannt werden, haben aber die längste Entwick-
lungszeit.
Die etwa bleistiftstarken erwachsenen Tiere ziehen
ab Herbst zu ihren Laichplätzen bachaufwärts. Im
Frühjahr des darauf folgenden Jahres ist die Paa-
rungszeit. Die Eier werden über Sand oder feinem
Kies abgelegt, wobei sich mehrere Tiere zu einer
Art Traube zusammenfinden. Nach der Eiablage
sterben die Elterntiere ab. Sie haben seit dem ver-
gangenen Herbst keine Nahrung mehr aufgenom-
men.
Die Larven leben 3 bis 5 Jahre im Feinsediment des
Gewässers. Sie sind an saubere, durchströmte
Sandbänke angewiesen.
Natürliche Verbreitung
Kleine Gewässer der Nord – und Ostseeanrainer,
der Britischen Inseln, Frankreichs und Italiens.
Historische Verbreitung in Thüringen
Anhand der historischen Literatur lässt sich nach-
weisen, dass Bachneunaugen in allen Flusssyste-
men Thüringens bis hinauf in die Mittelgebirgs-
lagen vorkamen.
Aktuelle Situation in Thüringen
Die Bestände des deutschlandweit stark gefährde-
ten Bachneunauges haben sich in Thüringen of-
fensichtlich in den letzten Jahren stabilisiert. Mehr
als 100 Fundorte weisen darauf hin, dass das Bach-
neunauge vermutlich viel weiter verbreitet ist als
bisher angenommen wurde. In Sachsen – Anhalt
ist die Art z.B. in Schlamm aus Eisenablagerung
nachgewiesen. Daraus ist zu schließen, dass 
Querder wahrscheinlich wesentlich wiederstands-
fähiger sind als bisher angenommen.  Bei den ein-
zelnen Vorkommen in Thüringen handelt es sich
um stabile Populationen.  
Internationaler Schutzstatus
Das Bachneunauge ist in der EU eine Art von ge-
meinschaftlichem Interesse. Daraus resultieren
bestimmte Schutzstrategien.  
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Thüringen ist einer der letzten Verbreitungs-
schwerpunkte der Art in Deutschland. Einzelvor-
kommen müssen unbedingt erhalten bleiben. Eine
Vernetzung von Populationen wäre wünschens-
wert. Ein besonderes Hilfsprogramm ist nicht er-
forderlich. Der strenge Lebensraumschutz führt in
Verbindung mit der Gewässerreinhaltung in der
Regel zum Erfolg. Am Bachneunauge wird die Ver-
antwortung Thüringens für einzelne Arten in Rah-
men des Netzes „Natura 2000“ sehr deutlich.
Bachneunauge 
Lampetra planeri  





Bedeutung für den Menschen 
Glaubt man älterer Literatur, so z. B. BRÜCKNER
(1926), so waren Bachneunaugen in vergangenen
Zeiten so häufig, dass sie für den Menschen als
Nahrung eine gewisse Bedeutung besaßen.
Anderen Ortes wurden aufsteigende Bachneunau-
gen an Wehren gefangen und an Hühner verfüttert.
Aus der Nahe ist dies belegt (KUMMER, mdl.).
Tendenz und Aussicht
Die höhere Anzahl der Fundmeldungen basiert auf
Erkenntniszuwachs, nicht auf Ausbreitung der Art.
Das Vorkommen in Thüringen dürfte relativ stabil
sein. 
Jede Verbesserung der Strukturgüte in den poten-
tiellen Lebensräumen nutzt der Art.
Bachneunauge 
Lampetra planeri  






Flussneunaugen sind anadrome Wanderfische.
Das heißt sie wandern als Jungfisch zunächst  in
die küstennahen Meeresgebiete ab um später zur
Fortpflanzung in die Flussläufe zurückzukehren.
Im Meer ernähren sich Flußneunaugen in dem sie
sich an Fischen festsaugen und mit Hilfe ihrer
scharfen Hornzähne deren Haut verletzen und
Körperflüssigkeiten aussaugen. Die Fortpflan-
zungsbiologie entspricht der der Bachneunaugen,
nur leben die Querder etwas kürzer im Sediment
der Fließgewässer.
Natürliche Verbreitung
Die Heimat des Flussneunauges sind die europäi-
schen Küsten des Atlantiks, der Ost- und Nordsee
sowie des Mittelmeeres.
Historische Verbreitung in Thüringen
Flussneunaugen kamen in nahezu allen größeren
Fließgewässern Thüringens vor. Historische Quel-
len weisen auf den Aufstieg in das Weser-, Main-
und Elbesystem hin. Die letzten Beobachtungen
sind vom Anfang des 20. Jh. belegt.
Aktuelle Situation in Thüringen
Das Flussneunauge ist in Thüringen ausgestorben.
Internationaler Schutzstatus
Das Flussneunauge ist in Anhang II der FFH –
Richtlinie aufgeführt und hat damit den Status
einer Art von europäischem Interesse.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Ein gezieltes Wiederansiedlungsprogramm ist
kaum möglich. Im Zuge der Umsetzung der Was-
serrahmenrichtlinie könnten Verbindungen zur
Elbe oder Weser wieder hergestellt werden. Damit









Bedeutung für den Menschen
Früher wurden Flussneunaugen auf ihren Laich-
wanderungen massenhaft gefangen und zu Deli-
katessen verarbeitet. Heute sind die wenigen Vor-
kommen in Deutschland ohne wirtschaftliche Be-
deutung.
Tendenz und Aussicht
In naher Zukunft ist mit dem Zuwandern der Art
nicht zu rechnen. Mit der Herstellung der linearen
Durchgängigkeit im Zuge der Umsetzung der Was-
serrahmenrichtlinie wird aber auch für das Fluss-









Der Europäische oder Baltische Stör ist der größte
Fisch Mitteleuropas. Er zählt zu den Knorpelgano-
iden, das heißt der Schädel und das Skelett sind 
z. T. knorpelig. Den Körper bedecken fünf Reihen
sogenannter Schmelzschuppen. Die Schnauze ist
lang ausgezogen, das Maul ist unterständig und
kann rüsselartig vorgestülpt werden.
Erwachsene Störe unternehmen mehrmals im
Leben anadrome Wanderungen von den küstenna-
hen Nahrungsgründen zu den Laichplätzen in den
Mittelläufen größerer Ströme und Flüsse. Störe
laichen über groben Kies, wobei starke Strömung
bevorzugt wird. Die Jungfische wandern nach ca.
zwei Jahren in das Meer ab um nach weiteren zehn
bis zwölf Jahren zu den Laichgründen zurückzu-
kehren.
Störe sind Allesfresser, wobei hauptsächlich Wir-
bellose mit dem Rüsselmaul aufgenommen wer-
den.
Natürliche Verbreitung
Der Europäische Stör ist über die gesamte europä-
ische Atlantikküste einschließlich der Neben- und
Binnenmeere verbreitet. Weiterhin reicht das Areal
bis zum Kaspischen Meer und dem Schwarzen
Meer.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Störe wurden gelegentlich in Thüringer Gewässern
nachgewiesen, so in der Saale, der Weißen Elster
und nach HÜBNER (2002) auch in der Werra. 
BURKHARDT (1866) weist darauf hin, dass Störe
noch zu Beginn des 19. Jahrhunderts im Saaleein-
zugsgebiet zu finden waren. Um 1820 soll nach
dem gleichen Autor ein Stör in der Weißen Elster
bei Gera gefangen worden sein.
Aktuelle Situation in Thüringen
Die Art ist definitiv ausgestorben.
Internationaler Schutzstatus
Der Stör ist in den Anhängen II und V der FFH
Richtlinie aufgeführt. Er zählt lt. Anhang IV zu den
streng geschützten Arten.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Für Thüringen können keine Empfehlungen ge-









Bedeutung für den Menschen
Der Europäsche Stör ist in Deutschland ausgestor-
ben. Der letzte Fund stammt aus dem Jahre 1957.
Früher hatten Störe eine erhebliche wirtschaftliche
Bedeutung. Das feine, grätenlose Fleisch war sehr
geschätzt. Der Rogen ist als Kaviar bekannt.
Tendenz und Aussicht
Es ist nicht absehbar, dass auf europäischem Ge-
biet spezielle Wiederansiedlungsprogramme ein-
geführt werden. Lediglich über Wiederansied-
lungsprojekte in der Elbe bzw. der Oder wird zur
Zeit diskutiert bzw. Grundlagenforschung betrie-










Der Atlantische Lachs verbringt die meiste Zeit 
seines Lebens in den küstennahen Gebieten der
Meere. Zur Fortpflanzung wandert er in die Flüsse,
wobei er bis in die höheren Lagen der Mittelgebirge
vordringt. Auf gut überströmten Kiesbänken heben
die Weibchen mit dem Schwanz Gruben aus, in die
dann die Eier abgelegt werden. Am Ende der Laich-
zeit sterben viele Lachse ab, nur wenige wandern
zurück ins Meer.
Die Junglachse verlassen, je nach Nahrungsange-
bot, nach ein bis fünf Jahren das Süßwasser. Im
Meer werden sie bis zu 30 kg schwer. Junglachse
fressen überwiegend Wirbellose, während im Meer
fast ausschließlich Fische gefressen werden. Wäh-
rend der Laichwanderung nehmen Lachse keine
Nahrung auf.
Natürliche Verbreitung
Die Heimat des Atlantischen Lachses sind die 
europäischen Küsten des Nordatlantiks und des-
sen Randmeere.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Für das Vorkommen des Lachses gibt es für alle
Thüringer Flussgebiete reichlich historische Quel-
len. In der Mitte des 19. Jahrhunderts wurden noch
mehrere Kilo schwere Lachse in der Saale gefan-
gen. 1891 verzeichnete der Thüringer Fischereiver-
ein einen Fang von 131 Lachsen mit einem Gewicht
von 773 Kilogramm.
Aktuelle Situation in Thüringen
Es erfolgt kein Lachsaufstieg nach Thüringen mehr.
Internationaler Schutzstatus
Der Lachs ist in den Anhängen II und V der FFH-
Richtlinie aufgeführt.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Die entscheidende Frage ist die Herstellung der
Durchgängigkeit der Fließgewässer. Ein Wander-
fischprogramm ist für den Erhalt dieser deutsch-
landweit extrem gefährdeten Fischart sehr wichtig
und hilfreich. Geeignete Reproduktionsstandorte
sind in Thüringen vorhanden. 







Bedeutung für den Menschen
Der Lachs war einer der wichtigsten Wirtschafts-
fische in Europa. Heute spielen für Ernährungs-
zwecke vorrangig Zuchtlachse eine Rolle.
Tendenz und Aussicht
Im Zuge der Umsetzung der Wasserrahmenrichtli-
nie kann mit der Zuwanderung und Reproduktion
von Lachsen auch in Thüringen wieder gerechnet
werden.








Die Lebensweise der Meerforelle ähnelt der des
Lachses. Meerforellen verbleiben jedoch näher an
der Küste als Lachse. Auch ihre Wanderung führt
sie nicht so weit stromauf wie die des Lachses.
Die äußere Ähnlichkeit der beiden großen Salmo-
niden führt immer wieder zu Verwechselungen
oder Fehlbestimmungen.
Natürliche Verbreitung
Das Areal der Meerforelle sind die Küsten des nörd-
lichen und westlichen Atlantik mit seinen Rand-
meeren. Es reicht etwa von Nowaja Semlja bis zur
Iberischen Halbinsel.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Meerforellen wurden lange nicht als eigenständige
Art erkannt, sondern sie wurden dem Lachs zuge-
ordnet. Für das Einzugsgebiet der Saale und Wei-
ßen Elster, sowie für die Südthüringer Mainzu-
flüsse gibt es historische Quellen.
Aktuelle Situation in Thüringen
Die Meerforelle steigt gegenwärtig nicht nach 
Thüringen auf. Es gibt jedoch eine wissenschaftlich
bearbeitete Fundmeldung eines 200 g schweren
Jungfisches aus der Werra bei Breitungen. Die Her-
kunft ist unbekannt. Ein Aufstieg aus der Weser ist
eher unwahrscheinlich. 
Internationaler Schutzstatus
Die Meerforelle genießt keinen internationalen
Schutz.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Eine Wiederansiedlung kann nur im Rahmen eines
Wanderfischprogramms erfolgen. Es macht nur
Sinn Jungfische auszusetzen, wenn eine Wande-
rung ungehindert möglich ist und geeignete Laich-
plätze vorhanden sind. Bei diesen Voraussetzun-
gen können sich wieder Populationen aufbauen,
die ihre Laichplätze in Thüringen haben.
Meerforelle                         






Bedeutung für den Menschen
Da in der Vergangenheit selten eine Trennung der
Art vom Lachs erfolgte, kann über die ehemalige
wirtschaftliche Bedeutung wenig ausgesagt wer-
den.
Tendenz und Aussicht
Ähnlich wie beim Lachs ist kurzfristig nicht mit
Meerforellen in Thüringen zu rechnen.
Meerforelle                         







Die Bachforelle ist eine stationäre Binnenwasser-
form der Meerforelle (Salmo trutta). Sie besiedelt
Oberläufe der Flüsse und Bäche bis hinauf in die
Hochlagen der Mittelgebirge.
Bachforellen laichen von Oktober bis Dezember,
wobei sie wie alle Salmoniden eine Laichgrube im
Kiesbett ausheben. Im April verlässt die Brut das
Kieslückensystem. 
Bachforellen bevorzugen reich strukturierte Ge-
wässer mit vielen Versteckmöglichkeiten. 
Die Nahrung der Bachforellen besteht aus Wirbel-
losen und Fischen.
Natürliche Verbreitung
Die Art ist in nahezu allen Flusssystemen Europas
und Kleinasiens bodenständig. Verbreitet ist sie
heute über die gesamte Erde.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Die Bachforelle war in Thüringen sehr weit verbrei-
tet. Sie besiedelte alle geeigneten Fließgewässer
vom Mittelgebirgsvorland bis hinauf zu den Quell-
regionen der Mittelgebirgsbäche.
Aktuelle Situation in Thüringen
Für Thüringen sind z. Z.  762 Fundmeldungen be-
kannt. Die Art ist flächendeckend  anzutreffen. Es
handelt sich inzwischen um eine der häufigsten
Fischarten in Thüringen. Natürliche Populationen
kommen bis auf geringe, lokal sehr begrenzte Aus-
nahmen in den höheren Lagen des Thüringer Wal-
des, nicht mehr vor. Daraus resultiert der Status 3,
trotz des flächendeckenden Vorkommens. Über
die natürliche Reproduktion gibt es sehr wenig ver-
lässliche Aussagen.
Internationaler Schutzstatus
Die Bachforelle genießt keinen internationalen
Schutz.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Besondere Schutzmaßnahmen müssen an den
letzten autochthonen Beständen in den Kammla-
gen des Thüringer Waldes  ansetzen, wobei auch
dort nicht mehr sicher ist, ob nicht schon eine Ver-
mischung mit genetisch fremden Fischen erfolgt
ist. Ein wirksames Instrumentarium hierfür ist der
Fischschonbezirk.
Eine Regulierung des Besatzes ist zu empfehlen.
Darüber hinaus profitiert die Art von allen Förder-
programmen wie Fischaufstiegshilfen, Renaturie-
rung etc. 
Bachforelle                          






Bedeutung für den Menschen
Neben dem Karpfen ist die Bachforelle einer der be-
kanntesten Fische des Süßwassers. Ihre weite Ver-
breitung ermöglicht fast überall in Thüringen eine
fischereiliche Nutzung durch Angler.
Tendenz und Aussicht
Es sollte Ziel sein, die letzten autochthonen Be-
stände in Thüringen zu erhalten. 
Bachforelle                          







Die Regenbogenforelle ähnelt äußerlich auf den 
ersten Blick der Bachforelle. Bezüglich der Lebens-
weise bestehen aber erhebliche Unterschiede. In
ihrer Heimat, dem Westen der USA gibt es ver-
schiedene Standortvarianten. Sie unterscheiden
sich im Aussehen, dem Zeitpunkt der Fortpflan-
zung und dem Wanderverhalten. Die sogenannten
Stahlkopfforellen haben ein Wanderverhalten das
dem des Lachses oder der Meerforelle gleicht, die
sogenannte Rainbow Trout hingegen lebt ähnlich
wie unsere heimische Bachforelle. Heute finden
wir bei uns nur noch Vermischungen der verschie-
denen amerikanischen Varianten.
Der Vorteil der Regenbogenforelle besteht darin,
dass sie keinerlei Unterstände benötigt. Das Laich-
verhalten gleicht dem aller anderen Salmoniden.
Regenbogenforellen haben ein breites Nahrungs-
spektrum, mit zunehmendem Alter nimmt aber
der Anteil von Fischen am Nahrungsspektrum zu.
Natürliche Verbreitung
Der Westen des Amerikanischen Kontinents ist die
ursprüngliche Heimat der Regenbogenforelle.
Heute kommt sie weltweit vor.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Die Regenbogenforelle kam ca. 1882 nach Thürin-
gen.
Aktuelle Situation in Thüringen
Die Art ist nahezu flächendeckend vorhanden.
Die Tendenz der weiteren Ausbreitung der Regen-
bogenforelle in den schon bekannten Heimatge-
wässern in Thüringen ist erhalten geblieben.
Über eine natürliche Reproduktion liegen z. Z.
keine gesicherten Erkenntnisse vor. Einigen Hin-
weisen zu Folge soll sich die Art im Werra – Ein-
zugsgebiet auf natürliche Weise fortpflanzen.
Internationaler Schutzstatus
Es besteht kein internationaler Schutzstatus.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Im Interesse autochthoner Fischarten sollte die
Weiterverbreitung der Art unterbunden werden.
Aus Fischzuchtanlagen können aber immer wieder
Regenbogenforellen in unsere Fließgewässer ent-
weichen.
Besatz in natürliche Gewässer, in denen Bachforel-
len vorkommen, sollte nicht erfolgen.







Bedeutung für den Menschen
Die Regenbogenforelle ist neben dem Karpfen der
wichtigste Wirtschaftsfisch der Binnenfischerei in
Deutschland.
Für die Angelfischerei hatte sie in der Vergangen-
heit eine ebenso hohe Bedeutung, da sie außeror-
dentlich anpassungsfähig ist. Die Regenbogen-
forelle zählt nach wie vor zu den beliebtesten 
Angelfischen in Thüringen.
Tendenz und Aussicht
Bei konsequenter Einhaltung der Besatzvorschrif-
ten ist mit einem Rückgang der Verbreitung zu
rechnen, da nur in Ausnahmefällen eine natürliche
Reproduktion erfolgt.








Bachsaiblinge besiedeln Fließgewässer des Bin-
nenlandes aber auch Seen. Sie sind sehr tolerant
gegen niedrige pH-Werte und benötigen keine rei-
che Strukturierung der Gewässer wie etwa die
Bachforelle. 
Fortpflanzung und Ernährung gleicht der der Bach-
forelle.
Natürliche Verbreitung
Das natürliche Areal des Bachsaiblings ist der
Osten des Nordamerikanischen Kontinents.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Der Bachsaibling ist in den 80er Jahren des 19. Jahr-
hunderts nach Thüringen gekommen.
Aktuelle Situation in Thüringen
Der Bachsaibling konnte sich nirgendwo wirklich
etablieren. Im Umfeld der seit vielen Jahren tradi-
tionellen Zuchtgebiete um Suhl und in Ostthürin-
gen ist er jedoch noch immer regelmäßig zu fin-
den, sonst hat er kaum eine Bedeutung. Eine re-
gelmäßige natürliche Reproduktion lässt sich
ausschließlich im Dreißbach und im Wallersbach
bei Suhl vermuten. Nachweise hierfür konnten 
zwischen 1985 und 1987 im Dreißbach erbracht
werden.
Internationaler Schutzstatus
Der Bachsaibling genießt keinen Schutzstatus in
Europa.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Die Art bedarf keines besonderen Schutzes. Emp-








Bedeutung für den Menschen
Der Bachsaibling ist ein sehr beliebter Speisefisch.
In seiner Heimat kommt ihm daher eine wirt-
schaftliche Bedeutung zu. In Thüringen wird er in
wenigen Fischzuchtanlagen zum Speisefisch auf-
gezogen und mit zunehmender Tendenz vermark-
tet.
Tendenz und Aussicht
Die Art hat in Thüringen eine untergeordnete Be-










Die Äsche ist ein Bewohner der kühlen, sauerstoff-
reichen Fließgewässer des Gebirgsvorlandes und
nährstoffarmer Seen. Äschen benötigen keine
Unterstände wie Forellen, ihnen genügt eine tur-
bulente Wasseroberfläche oder eine größere Was-
sertiefe als Deckung.
Die Äsche unternimmt im Frühjahr kurze Wande-
rungen zu den geeigneten Laichplätzen. Die Fort-
pflanzungsbiologie ähnelt der der Salmoniden. Die
Laichablage erfolgt in selbst angelegten flachen
Mulden im Kiesbett. Die Brut schlüpft nach 20 bis
30 Tagen. 
Die Nahrung der Äsche besteht überwiegend aus
Wirbellosen, wobei Anflugnahrung eine besonders
wichtige Rolle spielt.
Natürliche Verbreitung
Die Äsche ist ein postglazialer Zuwanderer in un-
sere mitteleuropäische Region. Ihre Urheimat ist
Skandinavien. Heute ist sie über das ganze nördli-
che Europa verbreitet, nicht zuletzt durch das
Zutun des Menschen.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Die Art besiedelte vermutlich die meisten Gewäs-
ser der Vorgebirgsregionen Thüringens. Ihre spezi-
fischen Ansprüche an den Lebensraum führten
aber dazu, dass sie nicht in allen vermeintlich ge-
eigneten Gewässern beheimatet war.
Aktuelle Situation in Thüringen
Für die Äsche liegen 203 Fundmeldungen für Thü-
ringen vor. Das Datennetz für diese Art ist in den
letzten Jahren erheblich dichter geworden. Insbe-
sondere im Einzugsgebiet der Saale ist die Art häu-
figer als früher bisher bekannt war. Z. B. in der Ilm
in der Ortslage Weimar dürften Äschen inzwischen
den Hauptanteil an der Fischbiomasse haben (dies
ist auch historisch belegt). An verschiedenen Stel-
len mit einem bis dahin guten Äschenbestand, z. B.
in der oberen Werra, hat sich in den letzten Jahren
eine z. T. dramatische Verschlechterung abge-
zeichnet. Eine Verbindung zum „Kormoranphäno-
men“ wird immer wahrscheinlicher.
Die Vorkommen sind nahezu ausschließlich natür-
lich. Besatz erfolgt in Thüringen kaum.
Internationaler Schutzstatus
Die Äsche ist im Anhang V der FFH-Richtlinie auf-
geführt, das heißt, dass die Mitgliedsländer Maß-
nahmen zur Entnahmereglung erlassen können
(oder sollen). Dies ist in Thüringen mit Schonmaß
und Schonzeit vorbildlich umgesetzt.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Aufgrund der Probleme in Sachsen und Sachsen-
Anhalt obliegt Thüringen eine besondere Verant-
wortung beim Schutz dieser Art, da in jedem Fall
noch gute Bestände vorhanden sind. Eine Förde-
rung der Art wird empfohlen. Fördermaßnahmen
müssen aber wohldurchdacht und möglichst wis-
senschaftlich betreut sein.
Äsche 






Bedeutung für den Menschen
Die Äsche besitzt ein sehr wohlschmeckendes
Fleisch und ist bei Anglern sehr beliebt, nicht zu-
letzt dadurch, dass sie dem Flugangler einiges an
Geschick abverlangt.
Tendenz und Aussicht
Die Erkenntnisse über die Verbreitung der Art
haben sich durch die Einbeziehung der Fischerei-
verbände in die Artenerfassung erheblich erweitert.
Trotzdem muss der Äsche eine negative Bilanz für
die letzten Jahre bescheinigt werden. Die progres-
sive Ausbreitungstendenz der 90iger Jahre scheint
abgebrochen.
Zweifelsfrei ist die Zukunft der Art in vielen Thürin-
ger Gewässern eng an den Kormoraneinfall gebun-
den.
Äsche 







Der Hecht ist der klassische und allbekannte Raub-
fisch des Süß- und Brackwassers. Er besiedelt
Stand- und Fließgewässer, sowie die Bodden und
Haffe der Ostsee, vorausgesetzt sie sind nicht zu
trüb. 
Der Hecht ist ein typischer Lauerräuber, der sich ab
frühester Jugend von anderen Fischen ernährt. Die
Laichzeit der Hechte ist im zeitigen Frühjahr. Von
den laichreifen Elterntieren werden flache oder
überschwemmte Uferbereiche aufgesucht. Die kle-
brigen Eier werden an Pflanzen angeheftet.
Hechte können bis 150 cm lang werden und ca. 30
kg Gewicht erreichen. Sie zählen damit zu den
größten heimischen Süßwasserfischen.
Natürliche Verbreitung
Der Hecht ist cirkumpolar in der gemäßigten Zone
verbreitet.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Es gab wohl keinen Fluss in Thüringen, in dem frü-
her Hechte nicht vorkamen. Außer für den Lachs
gibt es für keine Fischart so viele historische Belege
über die Verbreitung in Thüringen, wie für den
Hecht.
Aktuelle Situation in Thüringen
Der Hecht ist mit über 300 Fundmeldungen in Thü-
ringen weit verbreitet. Der Fortbestand der Art
steht also nicht in Frage. Gefährdet sind jedoch die
wenigen autochthonen Bestände, die in Saale, Un-
strut und Werra noch übriggeblieben sind. Zuneh-
mend werden sogar Fundmeldungen aus der Fo-
rellenregion bekannt, was eigentlich nichts unge-
wöhnliches ist.
Internationaler Schutzstatus
Hechte sind in der EU nicht geschützt.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Hechte ziehen Nutzen aus einem vernünftigen
Hochwasserschutzprogramm, sprich von ausrei-
chend Retentionsraum. Bekannte Laichplätze









Bedeutung für den Menschen
Hechte haben seit jeher eine wirtschaftliche Be-
deutung als Speisefisch. Dies widerspiegelt sich
auch in seinem sehr hohen Bekanntheitsgrad
(Märchen und Sagen). In Thüringen beschränkt
sich seine Bedeutung heute auf die Angelfischerei.
Die großen, wehrhaften Fische sind bei Anglern
sehr geschätzt.
Tendenz und Aussicht
In Zukunft könnte mit einer natürlichen Ausbrei-
tung der Art gerechnet werden, wenn die Eutro-
phierung in einigen Gewässern weiter einge-
schränkt werden kann und geeignete Laichhabitate










Karpfen sind Bewohner stehender oder langsam
fließender Gewässer der gemäßigten Klimazone.
Die Tiere bevorzugen pflanzenreiche Gewässerab-
schnitte mit nicht zu hartem Untergrund. Die Nah-
rung, die überwiegend aus Wirbellosen besteht,
wird mit Hilfe des Rüsselmauls vom Boden aufge-
nommen.
Karpfen laichen in kleinen Trupps wenn die Was-
sertemperatur mehrere Tage ca. 20 °C beträgt, sie
sind also typische Sommerlaicher. Die kleinen,
sehr klebrigen Eier werden nach einem sehr hefti-
gen Balzspiel an Pflanzen angeheftet.
Es ist belegt, dass Karpfen mehr als 40 Jahre alt
werden können. Sie können dabei bis zu 30 kg Ge-
wicht erreichen.
Natürliche Verbreitung
Ostasien ist die ursprüngliche Heimat des Kar-
pfens. Von dort hat er sich nach Westen ausgebrei-
tet. Heute ist man der Annahme, dass die Art nach
der letzten Eiszeit in das Donaugebiet vorgedrun-
gen ist. Von dort erfolgte vor ca. 2000 Jahren eine
Weiterverbreitung durch Römer.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Die mehr als tausendjährige Geschichte der Teich-
wirtschaft in Thüringen belegt wie lange diese
Fischart bereits in diesem Gebiet vorhanden ist.
Der Karpfen ist heute in Thüringen als eingebür-
gerte Tierart zu betrachten.
Aktuelle Situation in Thüringen
Als beliebter Angelfisch ist der Karpfen in Thürin-
gen nahezu flächendeckend durch Besatz vorhan-
den. Es handelt sich ausschließlich um verschie-
dene Zuchtformen, zunehmend jedoch um Schup-
penkarpfen. Echte Wildkarpfen sind in Thüringen
nicht nachgewiesen. Anhand der Verbreitungsta-
belle wird deutlich, dass die Art auch immer öfter
in den Oberläufen der Fließgewässer zu finden ist.
Eine natürliche Vermehrung und damit besatz-
unabhängige Populationen sind in vielen wärme-
exponierten Gewässern nachgewiesen. Es erfolgt
jedoch nicht jährlich eine Fortpflanzung.
Internationaler Schutzstatus
Die Zuchtformen des Karpfens genießen keinen
Schutz, jedoch die Wildform. Sie ist in der Roten
Liste der bedrohten Fischarten Deutschlands auf-
geführt.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Schutzmaßnahmen sind in Thüringen nicht erfor-
derlich. Besatz muss immer in Maßen entspre-
chend den natürlichen Voraussetzungen des Ge-
wässers erfolgen.
Karpfen






Bedeutung für den Menschen
Der Karpfen ist neben der Regenbogenforelle der
wichtigste Wirtschaftsfisch der Binnenfischerei in
Deutschland. Sein außerordentlich schmackhaftes
Fleisch wussten schon Römer und Griechen zu
schätzen. Später hatte der Karpfen als Fasten-
speise eine herausragende Bedeutung.
Auch für die Angelfischerei zählt der Karpfen zu
den attraktivsten Fischarten.
Tendenz und Aussicht
In der Zukunft sind keine Veränderungen gegen-
über dem derzeitigen Stand zu erwarten.
Karpfen







Der Hasel ist ein weit verbreiteter Schwarmfisch,
der die Freiwasserbereiche der Fließgewässer und
durchströmter Seen mit kiesigem bis sandigem
Grund besiedelt. Im Brackwasser der östlichen
Ostsee ist er ebenfalls anzutreffen.
Die Laichzeit ist im Frühjahr. Die klebrigen Eier wer-
den von den Weibchen an Wurzeln oder sonstiges
Substrat angeheftet.
Der Hasel ernährt sich von kleinen Wirbellosen.
Sehr gerne werden Insekten von der Wasserober-
fläche angenommen.
Natürliche Verbreitung
Die gemäßigten Zonen Asiens und Europas, außer
Südeuropa, Iberische Halbinsel und Nordwest
Skandinavien, sind die Heimat des Hasels.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
In historischen Literaturquellen  werden häufig An-
gaben zu Vorkommen des Hasels in Thüringen ge-
macht. Es kann von einer ehemals weiten Verbrei-
tung ausgegangen werden. Es gibt Hinweise auf
alle Thüringer Flussgebiete.
Aktuelle Situation in Thüringen
Über diese Art lässt sich zur Zeit wenig aussagen.
Zumindest im Saaleeinzugsgebiet hat sich das
Funddatennetz erweitert, wobei noch nicht alle po-
tentiellen Lebensräume besiedelt sind.
Im Flussgebiet der Werra, in der Unstrut und der
Saale liegen Verbreitungsschwerpunkte der Art in
Thüringen. Im Jahr 2002 waren gegenüber 1996 
41 neue Fundorte bekannt. Dies ergibt sich nicht
ausschließlich aus einer höheren Meldedichte,
sondern darunter sind mit Sicherheit auch wieder
– oder neubesiedelte Flussabschnitte.
Internationaler Schutzstatus
Auch für diese Art hat die EU keinen Schutz vorge-
sehen.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Ein Wanderfischprogramm käme sekundär dieser
Art zugute. Wichtig ist der Erhalt der Laichplätze.
Hasel  






Bedeutung für den Menschen
Der Hasel ist bei Fluganglern ein beliebter Fisch.
Eine wirtschaftliche Bedeutung hat er nicht.
Tendenz und Aussicht
Mit einer weiteren Ausbreitung ist zu rechnen.
Hasel  







Der Döbel wird treffend auch als großer Bruder des
Hasel bezeichnet. Seine Lebensräume sind durch-
strömte Seen sowie Ober- und Mittelläufe von
Flüssen. Selbst kleinere Bäche oder Gräben werden
von ihm besiedelt.
In der Jugend leben Döbel gesellig im Schwarm,
nicht selten mit anderen karpfenartigen vergesell-
schaftet. Mit zunehmendem Alter werden Döbel 
jedoch Einzelgänger. Auch das Nahrungsspektrum
ändert sich mit dem Alter. In der Jugend ernähren
sich Döbel hauptsächlich von Kleintieren, aber
auch von pflanzlicher Nahrung, wobei selbst
Früchte, die in das Wasser fallen, nicht verschmäht
werden. Im Alter werden auch gerne kleinere Fi-
sche gefressen.
Die Laichzeit ist im April bis Juni. Die Eier werden
an Substrat, wie Pflanzen oder Wurzeln angeheftet.
Natürliche Verbreitung
Außer im nördlichen Skandinavien, Irland, Schott-
land und der südlichen Apenninen – Halbinsel ist
der Döbel in ganz Europa und Kleinasien verbrei-
tet.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Verschiedenen Veröffentlichungen des 19. und frü-
hen 20. Jahrhunderts ist zu entnehmen, dass der
Döbel in Thüringen eine sehr weit verbreitete
Fischart mit hoher Individuendichte war.
Aktuelle Situation in Thüringen
Die ursprüngliche Verbreitung erreicht der Döbel
heute bei weitem nicht. Trotzdem ist die Art in Thü-
ringen nicht gefährdet. Die 166 Fundmeldungen
aus den Fließgewässern aller Flussgebiete Thürin-
gens geben einen relativ guten Überblick über die
Verbreitung der Art. Nahezu flächendeckend sind
im Freistaat mehr oder weniger große Populatio-
nen mit eigener Reproduktion vorhanden.  Die Art
ist weniger von Besatzmaßnahmen betroffen.
Internationaler Schutzstatus
Für die Art ist kein internationaler Schutz erforder-
lich.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Besondere Schutzmaßnahmen sind in Thüringen
nicht erforderlich. Die Art reagiert weniger emp-
findlich auf die Wasserqualität, als auf die Struk-
turgüte der Gewässer. Jeder Schritt zur Verbesse-
rung der Eigendynamik eines Gewässers wirkt sich








Bedeutung für den Menschen
Der Döbel hat sehr viele Gräten, was ihm unter
Fischfreunden keinen besonders guten Ruf einge-
bracht hat. Trotzdem ist er unter Anglern ge-
schätzt, da größere Exemplare sehr vorsichtig sind
und eine Herausforderung für jeden Angler dar-
stellen. Wirtschaftliche Bedeutung hat der Döbel
nicht.
Tendenz und Aussicht
Die Art wird sich natürlich weiterverbreiten. Es
kann erwartet werden, dass die ursprüngliche Ver-
breitung in Thüringen ohne Artenhilfsprogramm,
lediglich durch die Verbesserung der Strukturgüte
der Gewässer und die Verbesserung der Migra-









Ein lebhafter Oberflächenfisch ist der Aland. Lang-
sam fließende Bäche, größere Flüsse und Seen,
aber auch das Brackwasser der Ostsee sind seine
Lebensräume.
Die Laichzeit des Alands liegt im Mai/Juni. Die
Tiere ziehen in kurzen Laichwanderungen zu den
geeigneten, meist flachen und mäßig überström-
ten Laichplätzen. Die Eier werden an Pflanzen oder
über Steinen abgegeben.
Jungfische sind Zooplanktonfresser, ältere Tiere er-
nähren sich von verschiedenen Wirbellosen. Mit
zunehmendem Alter werden auch kleinere Fische
gefressen.
Eine goldene Farbvariante ist als „Goldorfe“ be-
kannt und wird gerne in Zierteichen gehalten.
Natürliche Verbreitung
Die natürliche Verbreitung der Art reicht vom Ein-
zugsgebiet des Rheins und der Donau ostwärts 
bis nach Asien. Er kommt auf den Britischen Inseln
vor und in der Ostsee, fehlt aber im übrigen Eu-
ropa.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Thüringen stellt eine Arealgrenze der Art dar. Der
Aland war hier nie häufig bzw. weit verbreitet. Hi-
storische Quellen weisen auf das Maineinzugsge-
biet Südthüringens hin, sowie auf Vorkommen in
Saale und Weißer Elster. Für das Flusssystem der
Werra ist die Art historisch nicht belegt!
Aktuelle Situation in Thüringen
Der Aland ist in Thüringen seit dem Jahr 2002 in
der Roten Liste der Fische und Neunaugen aus
dem Status 0 in den Status 1 abgestuft. Verant-
wortlich dafür sind einige Fundmeldungen, von
denen zumindest die in der Werra und in der Saale
auf eine kleinere Population schließen lassen. In
der Werra bei Meiningen wurden Alande bis 42 cm
Länge nachgewiesen.
Es handelt sich jedoch mit großer Sicherheit bei
allen Wiederfunden um das Ergebnis von Ausset-
zungen oder Abwanderungen. Die Art ist für die
Werra nicht historisch belegt. Der Aland scheint
sich jedoch im Stadtgebiet von Meiningen zu re-
produzieren. Bisher wurden Tiere nahezu aller Al-
tersklassen gefunden. In der Saale bei Jägersdorf
wurden ebenfalls Tiere verschiedener Größe wäh-
rend der Laichzeit gefangen. Auch hier ist eine ei-
genständige Population möglich.
Internationaler Schutzstatus
Für den Aland sieht die FFH – Richtlinie keine Emp-
fehlung vor.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Der Aland unterliegt einem ganzjährigen Fangver-
bot. Dieser Schutzstatus ist ausreichend. Es sollte
dringend darauf geachtet werden, die Art nicht wei-
ter in Gewässer zu verbreiten, in denen sie histo-
risch nicht nachgewiesen sind.
Ein Artenhilfsprogramm für die Mainzuflüsse der
Landkreise Hildburghausen und Sonneberg wird
empfohlen. Bodenständiges Material ist noch 
in kleinen Beständen in Bayern vorhanden. Das
Hauptproblem der Art dürfte der Verlust von 
Wandermöglichkeiten sein. Im Rahmen der Euro-
päischen Wasserrahmenrichtlinie sollte im Fluss-








Bedeutung für den Menschen
Der Aland war nach den bisherigen Erkenntnissen
in Thüringen nicht weit verbreitet und hatte dem-
zufolge keinerlei wirtschaftliche Bedeutung. Da die
Tiere jedoch recht groß werden können, sind sie für
Angler nicht unattraktiv.
Goldorfen hingegen haben nach wie vor eine Be-
deutung für den Zoohandel, da ihr Beliebtheits-
grad ungebrochen ist.
Tendenz und Aussicht
Die Vorkommen in Thüringen beruhen auf Besatz.
Bodenständige Populationen sind vermutlich aus-
gestorben. Bei maßvoller Stützung hat die Art die
Chance, ihr ursprüngliches Verbreitungsgebiet in
Thüringen wieder zu besiedeln. Dies wird in erster
Linie von einer Verbesserung der Migrationswege










Die Plötze, auch Rotauge genannt, kann fast jeden
Gewässertyp vom Brackwasser der Ostsee bis hin
zu den Oberläufen der Flüsse und Bäche besiedeln.
Sie ist ein sehr anspruchsloser und anpassungsfä-
higer Schwarmfisch.
Das Nahrungsspektrum besteht hauptsächlich
aus Zooplankton und anderen Wirbellosen.
Die Laichzeit ist im Fließgewässer im April bis Mai,
in stehenden Gewässern etwas später. Plötzen lai-
chen nicht selten mit anderen Cypriniden in Ge-
sellschaft, wodurch es auch zu Bastarden kommen
kann.
Natürliche Verbreitung
Die Art fehlt nur in Nordskandinavien, im Norden
der Britischen Inseln und südlich der Alpen, sowie
auf der Iberischen Halbinsel. Sonst ist sie in ganz
Europa bis nach Asien verbreitet.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Die Art war von jeher in Thüringen sehr weit ver-
breitet (außer höhere Lagen der Mittelgebirge),
dafür gibt es unzählige historische Literaturquel-
len.
Aktuelle Situation in Thüringen
Die Art zählt gemeinsam mit Schmerle, Dreistach-
ligem Stichling und Bachforelle zu den häufigsten
Fischarten Thüringens. Die Plötze ist unglaublich
anpassungsfähig. Sie besiedelt nahezu alle Gewäs-
sertypen, bis hinauf zur Forellenregion.
Internationaler Schutzstatus
Für diese Art ist kein internationaler Schutz erfor-
derlich.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung









Bedeutung für den Menschen
In der Seenfischerei des Norddeutschen Tieflandes
war die Plötze früher der „Brotfisch“ der Binnen-
fischer. Heute hat die Bedeutung nachgelassen, da
die Verarbeitung zu handelsfähigen Produkten
oder zu Futtermitteln zu kostspielig ist. Für Angler
hat die Plötze aber nach wie vor eine große Bedeu-
tung, insbesondere für Anfänger.
Tendenz und Aussicht
Es ist nicht erkennbar, dass sich am Status der Art










Die Rotfeder ist eine Fischart, die stehende oder
ruhig fließende Gewässer, die sich leicht erwär-
men, besiedelt. Ein dichter Bestand an Unterwas-
serpflanzen ist eine wichtige Voraussetzung für
das Wohlbefinden der Fische, denn Rotfedern er-
nähren sich auch von Pflanzenteilen.
Die Laichzeit ist im späten Frühjahr bis Sommer.
Die Eier heften die Weibchen an Pflanzenteile an.
Die Rotfeder ist wesentlich kräftiger gefärbt als die
Plötze, mit der sie oft verwechselt wird. Ihr Bauch
ist scharf gekielt und die Rückenflosse ist weiter
nach hinten verschoben als bei der Plötze.
Natürliche Verbreitung
In Europa fehlt die Art nur in Schottland, der Iberi-
schen Halbinsel und in Nordskandinavien.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Die Rotfeder wird in historischen Quellen sehr sel-
ten erwähnt, dies liegt sicherlich an ihrer geringe-
ren Verbreitung, aber es dürfte in der Vergangen-
heit (wie auch heute) Verwechslungen mit der
Plötze gegeben haben, so dass die ursprüngliche
Verbreitung in Thüringen heute  nicht genau nach-
vollziehbar ist.
Aktuelle Situation in Thüringen
Heute sind mehr als 220 Fundorte bekannt, 1996
waren es nur 58. Eine mittlere Fehlerquote bei der
Artbestimmung ist jedoch nicht auszuschließen.
So ähneln z. B. Plötzen aus der Schleuse phänoty-
pisch sehr Rotfedern, insbesondere durch eine
außerordentlich kräftige Flossenfärbung. Eine Ver-
wechslung ist bei oberflächlicher Betrachtung
schnell möglich. Nachdem in dem an stehenden
Gewässern armen Thüringen die meisten Altarme
verfüllt wurden, hat sich der Lebensraum der Rot-
feder stark eingeschränkt. In Teichen, Stauseen
und Kiesgruben konnte die Art einigermaßen über-
leben. Heute ist es erstaunlich, dass Rotfedern
auch in einigen Flüssen der Forellenregion vor-
kommen, hier könnte es sich doch eher um Plötzen
handeln. Zunehmend scheint aber auch eine
Wiederbesiedlung ursprünglicher Heimatgewäs-
ser, wie z. B. der Saale, stattzufinden.
Internationaler Schutzstatus
Für die Rotfeder gilt kein internationaler Schutz-
status.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Der Erhalt von Kleingewässern und die Revitalisie-
rung von Altarmen und Stillwasserzonen in Fließ-
gewässern können die Art fördern. 







Bedeutung für den Menschen
Die Rotfeder hat keinerlei wirtschaftliche Bedeu-
tung. In der Berufsfischerei wurde sie nicht von der
Plötze getrennt. Als interessanter und nicht leicht
zu fangender Fisch sollte die Rotfeder bei Anglern
etwas mehr Beachtung finden, auch wenn sie nicht
zu den Delikatessen zählt.
Tendenz und Aussicht
Am Status wird sich kaum etwas ändern. Über die
ursprüngliche Verbreitung in Thüringen ist wenig
bekannt, so dass hierzu keine Aussage gemacht
werden kann. 








Elritzen sind lebhafte, in Schwärmen lebende
Kleinfische der klaren, sauerstoffreichen Gewässer.
Sie kommen in entsprechenden Brackwasserberei-
chen ebenso wie in Flüssen, Bächen und Seen vor.
Zum Laichen unternehmen sie kurze Wanderun-
gen stromaufwärts zu geeigneten sandigen oder
kiesigen Gründen. Während der Laichzeit gehören
Elritzen zu den farbenprächtigsten Fischen unserer
heimischen Gewässer. Sie laichen im Flachwasser
in großen Schwärmen.
Die Tiere verstecken sich oft im Wurzelwerk von
Uferbäumen, z. B. Erlen, woher auch ihr lokaler
Name – Ellerling – herrührt. Elritzen sind eine
wichtige Nahrungsgrundlage eines gesunden
Bachforellenbestandes.
Natürliche Verbreitung
Das Areal der Elritze erstreckt sich von den Pyre-
näen über ganz Europa, lediglich in Schottland
fehlt sie.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
54 bekannte Trivialnamen stehen für den hohen Be-
kanntheits- und Verbreitungsgrad der Art. Elritzen
waren in Thüringen von jeher in allen geeigneten
Gewässern vorhanden.
Aktuelle Situation in Thüringen
Nachdem ca. 20 neue Fundgewässer bzw. Gewäs-
serabschnitte bekannt wurden, kann die Elritze
heute als eine der häufigsten Fischarten Thürin-
gens eingeschätzt werden (241 Fundmeldungen). 
Bemerkenswert ist, dass die Elritze nun auch in der
Saale nachgewiesen wurde und damit die 
24. Fischart des größten Flusses Thüringens ist.
Internationaler Schutzstatus
Die Art genießt keinen internationalen Schutzsta-
tus.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Besondere Schutzmaßnahmen sind nicht erforder-
lich, eine Förderung der Art kann kaum erfolgen.
Im Rahmen von „Muschelprojekten“ muss der
Fangort regelmäßig gewechselt werden. Grund-
sätzlich ist Überbesatz, insbesondere mit fangfähi-
gen Forellen zu vermeiden.
Elritze 






Bedeutung für den Menschen
Früher wurden Elritzen trotz ihres bitteren Ge-
schmacks in Massen während der Laichzeit gefan-
gen und literweise auf dem Markt verkauft. Belege
dafür gibt es aus dem Raum Neudietendorf und
dem Sonneberger Land.
Tendenz und Aussicht
Es ist nicht zu erwarten, dass sich am Status der Art
kurzfristig etwas ändert.
Elritze 







Rapfen besiedeln überwiegend durchströmte Seen
sowie Unter- und Mittelläufe größerer Flüsse und
einige Brackwasserregionen der Ostsee.
Der Rapfen laicht in der Zeit von April bis Juni. Die
laichreifen Fische unternehmen zuvor Wanderun-
gen und suchen gut überströmte Kiesbänke auf,
über denen nach heftigem Paarungsverhalten die
Eier abgelegt werden.
Die Jungfische leben in Schwärmen, werden jedoch
recht schnell zu Einzelgängern. Der Rapfen ist ein
echter Raubfisch, der sich nur von Fischen ernährt.
Natürliche Verbreitung
Das Verbreitungsgebiet reicht von Westfrankreich
bis zum Kaspischen Meer und von Südskandina-
vien bis zur Donau.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Mehrere Hinweise belegen das Vorkommen des
Rapfens in Saale und Weißer Elster. Für die Werra
ist der Nachweis umstritten.
Aktuelle Situation in Thüringen
Gelegentlich werden Rapfenfunde für Thüringen
gemeldet. 1991 wurde in der Tettau bei Sonneberg
ein Exemplar gefangen, es blieb dort bis heute das
einzige. Vermutlich sind Rapfen in einige Stauge-
wässer besetzt worden, was für die Unüberlegtheit
bei Besatzmaßnahmen spricht.
Internationaler Schutzstatus
Der Rapfen ist in Anhang II und V der FFH-Richtli-
nie aufgeführt.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Eine Zuwanderung könnte über Sachsen-Anhalt 
erfolgen. Die Wiederansiedlung dieser sehr inter-
essanten Fischart mit Besatzmaterial aus der Elbe
sollte versucht werden. Geeignet sind Saale, Weiße
Elster, Pleiße und untere Unstrut.
Rapfen






Bedeutung für den Menschen
Regional, insbesondere im Odergebiet, ist das
Fleisch des Rapfens geschätzt. In Thüringen hatte
die Art hingegen nie eine Bedeutung. Unter An-
glern ist der Rapfen jedoch sehr beliebt, da die Tiere
sehr wehrhaft werden und schwierig zu fangen
sind.
Tendenz und Aussicht
Es bestehen relativ gute Chancen, dass die Art in
Thüringen in den kommenden Jahren durch Zu-
wanderung in der Saale wieder stabile Populatio-
nen bildet.
Rapfen







Ein kleiner, unscheinbarer Schwarmfisch ist das
Moderlieschen. Es lebt in stehenden und langsam
fließenden Gewässern.
Moderlieschen sind die einzigen heimischen Ver-
treter der Karpfenfische, die Brutpflege betreiben.
Nachdem das Weibchen die Eier spiralförmig um
einen Pflanzenstängel gelegt hat, wird das Gelege
vom Männchen bewacht und durch Befächeln mit
den Brustflossen mit Frischwasser versorgt.
Natürliche Verbreitung
Die Verbreitung des Moderlieschens reicht von den
Beneluxstaaten  im Westen bis zum Ural im Osten,
sowie von den Nord- und Ostseeküsten bis zum
Kaspischen Meer.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Über die Art gibt es nur sehr wenige Literaturan-
gaben. Z. B. findet sich in der reichhaltigen Litera-
tur zum Werragebiet nicht ein einziger Hinweis auf
die Art. Vermutlich wurden die Fische oft einfach
übersehen oder als Jungfische anderer Arten ange-
sprochen. Der Lokalname „Mutterloseken“ weist
darauf hin, dass das oft zu beobachtende Massen-
vorkommen des Moderlieschens als Urzeugung
gedeutet wurde.
Aktuelle Situation in Thüringen
Aktuell wurden 146 Fundorte festgestellt, 1996
waren es nur 61. Zunehmend werden auch Vor-
kommen in Fließgewässern registriert. Unter an-
derem hat ARNOLD (1989) die Tiere bis hinauf in
die Forellenregion beobachtet, wo sie mit Elritzen
vergesellschaftet leben. Hier wurden Moderlie-
schen in der Vergangenheit vermutlich übersehen.
In Bayern wurde auch nachgewiesen, dass die Art
keinesfalls nur ein Bewohner stehender Gewässer
ist. Verbreitungsschwerpunkte sind nicht erkenn-
bar, die Art kommt in allen Flussgebieten Thürin-
gens vor.
Internationaler Schutzstatus
Für diese Art gibt es keine internationalen Schutz-
empfehlungen.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung in
Thüringen
Die Art ist gefährdet, daran besteht kein Zweifel.
Eine Verbesserung der Situation ist ausschließlich
über den Lebensraumschutz möglich! Es muss
dringend der weitere Verlust von Kleingewässern
unterbunden werden.
Moderlieschen






Bedeutung für den Menschen
Das Moderlieschen hatte früher eine Bedeutung
als Köderfisch für das Aalangeln. Da die Art ganz-
jährig geschützt ist, kommt ihr heute keinerlei 
Bedeutung mehr zu. Hin und wieder wird das 
Moderlieschen in Aquarien gehalten.
Tendenz und Aussicht
Bei konsequentem Lebensraumschutz und der 
Belebung der Flussauen mit Kleingewässern und
Altarmen (auch künstliche) könnte eine positive
Tendenz einsetzen und die Art könnte ihren Status
verbessern. Da über das ursprüngliche Verbrei-
tungsgebiet in Thüringen wenig bekannt ist, kann
keine Aussage getroffen werden, ob diese Verbrei-
tung wieder erreicht werden kann.
Moderlieschen







Ukeleis leben in größeren Fließgewässern und
Seen, sowie im Brackwasser der Ostsee. Sie sind
Schwarmfische, die sich besonders an der Gewäs-
seroberfläche aufhalten. Ihre Nahrung besteht aus
Plankton und Insekten, die von der Wasseroberflä-
che aufgenommen werden.
Die Fortpflanzungszeit fällt in den Mai oder Juni.
Die Fische unternehmen kurze Laichwanderungen
zu flachen Gewässerstellen mit festem, sandigem
Untergrund. Die Eier werden unter heftigem Ge-
plätscher an verschiedene Substrate angeheftet.
Natürliche Verbreitung
Das Areal erstreckt sich von den Pyrenäen bis zum
Ural und von den Britischen Inseln über Skandina-
vien bis zum Kaspischen Meer. Südlich der Alpen
fehlt die Art.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Der Ukelei besiedelte die Mittel – und Unterläufe
von Saale, Werra, Unstrut und Weißer Elster. Er war
wohl häufiger als bisher angenommen. Oft wurde
er in historischen Beschreibungen dem Sammel-
begriff „Weißfisch“ zugeordnet, so dass eine ge-
naue Artzuordnung nicht möglich war.
Aktuelle Situation in Thüringen
Der Ukelei ist in Thüringen noch immer als seltene
Fischart einzustufen. Die Art wurde bisher nur in
Saale, unterer Unstrut und in der Werra bei Mer-
kers gefunden. Erfreulich ist der aktuelle Wieder-
fund in Pleiße und Weißer Elster, wo der Ukelei his-
torisch nachgewiesen ist. Die Einstufung als ge-
fährdete Art ist in Thüringen gerechtfertigt. Der
Ukelei ist an seinen Fundorten nicht häufig.
Internationaler Schutzstatus
Der Ukelei hat keinen internationalen Schutzsta-
tus.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Für diese Art können keine Empfehlungen gegeben
werden. In jedem Fall sind Fischaufstiegsanlagen,









Bedeutung für den Menschen
In vergangenen Zeiten hatte der Ukelei eine wich-
tige wirtschaftliche Bedeutung. Aus den Schuppen
der gefangenen Tiere setzte man die Guanin-
kristalle frei, woraus die sogenannte Essence 
d’ Orient gewonnen wurde. Sie diente zum Versil-
bern künstlicher Perlen oder zur Herstellung von
Christbaumschmuck.
Der Ukelei ist darüber hinaus ein sehr schmack-
hafter Fisch.
Tendenz und Aussicht
Es ist anzunehmen, dass sich die Art im Unstrut-









Die doppelte Seitenlinie, die an eine Naht erinnert,
gab dem kleinen Fisch den Namen. Bevorzugte 
Lebensräume dieser Art sind strukturreiche Ab-
schnitte größerer Bäche und Flüsse. Schneider
sind gesellige Fische, die sich gerne in Nähe des
Gewässergrundes aufhalten, wo sie nach allerlei
Wirbellosen als Nahrung suchen.
Die Laichzeit ist wie bei vielen Karpfenfischen im
Mai bis Juni. Die klebrigen Eier werden an Substrat
angeheftet.
Der Schneider ist für seine Empfindlichkeit gegen-
über Wasserverunreinigung bekannt.
Natürliche Verbreitung
Das Areal reicht von Frankreich bis zum Ural,
wobei der Verbreitungsschwerpunkt in Mitteleu-
ropa liegt. In Nordanatolien und dem Balkan ist die
Art häufig, fehlt aber südlich der Alpen.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Der Schneider ist für alle Mainzuflüsse Thürin-
gens und das Flussgebiet der Werra historisch 
belegt. In letzter Zeit wurden auch historische Lite-
raturquellen für die Saale und die Weiße Elster auf-
gefunden.
Aktuelle Situation in Thüringen
1985 wurden bei Buttlar in der Ulster einige Tiere
nachgewiesen. Trotz sehr intensiver Untersuchun-
gen in der Ulster bleibt der Schneider seitdem ver-
schollen.
Internationaler Schutzstatus
Der Schneider genießt keinen internationalen
Schutz.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
In den an Thüringen angrenzenden Flussgebieten
kommt die Art noch vor. Gemeinsam mit den
Bundesländern Hessen und Bayern wäre ein Ar-
tenhilfsprogramm nicht ohne Erfolgsaussichten,
da sich die Lebensgrundlagen in den angrenzen-









Bedeutung für den Menschen
Der Schneider hatte wohl kaum eine wirtschaftli-
che Bedeutung. In einigen Gegenden setzte man
ihn jedoch als Futterfisch in Teiche mit Hecht- oder
Zanderbesatz.
Tendenz und Aussicht
Das selbständige Zuwandern darf in nächster Zeit
nicht erwartet werden. Durch ein Artenhilfspro-










Der Blei besiedelt größere stehende Gewässer und
die Mittel- und Unterläufe der Flüsse. Der Ab-
schnitt, der sich an die Barbenregion anschließt
und bis zur Mündungsregion der Flüsse reicht, ist
nach dem Blei als Leitfisch benannt.
Auffallend ist die seitlich zusammengedrückte und
hochrückige Körperform. Hinzu kommt ein weit
vorstülpbares Rüsselmaul, mit dem der Blei den
Gewässergrund nach Insekten und Mollusken ab-
sucht. Bei Sauerstoffmangel am Gewässergrund
ernähren sich Bleie von Plankton. Sie bleiben dann
klein im Wuchs.
Die Laichzeit ist im Mai oder Juni. Die Eier werden
in der Gelegezone oder an in das Wasser reichende
Wurzeln angeheftet.
Natürliche Verbreitung
Die Verbreitung der Art erstreckt sich über fast
ganz Europa. Sie fehlt lediglich in Nordskandina-
vien, Südeuropa und dem Norden der Britischen
Inseln.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
In den Mittel - und Unterläufen von Saale, Unstrut
und Werra kam der Blei häufig vor. Aber auch für
weiter stromaufwärts gelegene Flussabschnitte
gibt es historische Nachweise. Das Lebensraum-
spektrum der Art ist also größer als lange Zeit an-
genommen.
Aktuelle Situation in Thüringen
Die Funddichte mit 101 Fundstellen hat sich gegen-
über dem Wissensstand von 1996 erheblich ver-
bessert. Das ursprüngliche Verbreitungsgebiet,
also die mittleren und unteren Abschnitte von
Saale, Werra und Unstrut sind fast flächendecken
besiedelt.
In den letzten Jahren wurde die Art durch den Men-
schen weiter verbreitet. Dabei kam es durch das
Ablassen von Stauseen zum Eintrag in Vorland-
flüsse wie z. B. die Schleuse.
Bei dieser Art wird deutlich, wie sich die Fisch-
fauna in Thüringen durch den Einfluss des Men-
schen verändert. Eine limnophile Art wie der Blei ist
in Gewässern zu finden, die eindeutig dem Rhitron
zuzuordnen sind.
Internationaler Schutzstatus
Der Blei ist nicht international geschützt.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung









Bedeutung für den Menschen
In Norddeutschland ist der Blei auch heute noch
ein Wirtschaftsfisch der Binnenfischerei. Größere
Exemplare sind ausgezeichnete Speisefische. Auch
unter Anglern ist der Blei geschätzt, da er sehr 
vorsichtig und scheu ist. Große Bleie zu fangen ist
eine Kunst, die nicht jeder beherrscht.
Tendenz und Aussicht
Die Art rückt zunehmend in das Blickfeld der Fi-
schereivereine. Durch Besatz ist in Zukunft mit










Die Güster ist das kleinere Ebenbild des Bleis. Ob-
wohl es deutliche Unterschiede in der Lebensweise
und einigen Körpermerkmalen gibt, werden beide
Arten häufig verwechselt. Der Güster fehlt das Rüs-
selmaul, sie lebt auch überwiegend als geselliger
Schwarmfisch im Freiwasser und ernährt sich vom
Zooplankton. Aber auch Aufwuchs und verschie-
dene Wirbellose des Gewässergrundes werden
gerne gefressen. Gemischte Schwärme beider
Arten sind nicht selten und es kommt auch zu Ba-
starden, da die Laichzeit und die Laichplätze na-
hezu identisch sind.
Natürliche Verbreitung
Die Verbreitung der Güster liegt in Zentraleuropa
und Südskandinavien. Sie fehlt südlich der Alpen
und in Nordskandinavien. Auf den Britischen In-
seln kommt sie nur im Themsegebiet vor.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Historische Angaben beschränken sich auf wenige
Fundorte in den Unter- und Mittelläufen der grö-
ßeren Flüsse Thüringens (Saale, Weiße Elster,
Werra, Helme). Die Ähnlichkeit der Art mit dem
Blei macht eine genaue Differenzierung der Arten
in historischer Literatur schwer. Nicht immer
wurde die Güster deutlich vom Blei unterschieden.
Aktuelle Situation in Thüringen 
Die Art findet in Thüringen ihre Arealgrenze. Es
sind auch nur wenige Neufunde aus dem Saaleein-
zugsgebiet bekannt geworden. Wie oft die Art z. B.
mit dem Blei verwechselt wird, kann nicht ausge-
sagt werden. Vermutlich ist die Verbreitung in ste-
henden Gewässern größer als bekannt. Besatz er-
folgt nicht direkt, es könnte lediglich zu unbewus-
ster Verbreitung mit anderen Satzfischen kommen.
Bei den aufgeführten Vorkommen in Fließgewäs-




Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Hier können keine Empfehlungen gegeben wer-
den.
Güster 






Bedeutung für den Menschen
Im Norddeutschen Tiefland hat die Güster als Bei-
fang eine gewisse Bedeutung, wobei sie in der
Regel zu Futtermitteln weiterverarbeitet wird. In
Thüringen hat die Art keinerlei Bedeutung.
Tendenz und Aussicht
Es ist mit einer mäßigen Verbreitung zu rechnen.
Die Erkenntnis über Fundorte wird zunehmen, da
die Art mit Sicherheit bisher nicht überall erkannt
wurde.
Güster 







Die Zährte ist ein am Gewässergrund gesellig le-
bender Fisch. Sie bildet verschiedene geografische
Rassen aus. Einige Populationen leben stationär 
in größeren Flüssen und Seen, andere leben im
Brackwasser und unternehmen anadrome Laich-
wanderungen. Aber auch die stationären Flussfor-
men unternehmen in großen Schwärmen im Früh-
jahr Laichwanderungen zu gut überströmten Kies-
bänken, wo die Eier an Pflanzen oder Steinen
angeheftet werden.
Auffällig ist die Färbung der Tiere zur Laichzeit –
schwarz die Seiten, der Rücken und die nasenartige
Schnauze (Rußnase), orange die Brust und gelb
der Bauch.
Die Zährte hat ein unterständiges Rüsselmaul, mit
dem Wirbellose aller Art vom Gewässergrund auf-
genommen werden.
Natürliche Verbreitung
Das Areal reicht von der Ems bis zur Wolga und
dem Kaspischen Meer. Im Süden ist das Donau-
einzugsgebiet die Verbreitungsgrenze und im Nor-
den kommt die Art bis Südskandinavien vor.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Belegt sind Vorkommen in der Weißen Elster bis
Gera, der Pleiße, der Saale und der Werra.
Aktuelle Situation in Thüringen
Auch für diese verschollene Art gibt es  neuere
Fundmeldungen und zwar aus der Unstrut bei
Thamsbrück, der Weißen Elster und dem Stau
Dölau. Ob es sich um Einzelfunde handelt und ob
es durch Besatz begründete Funde sind, kann zur
Zeit noch nicht ausgesagt werden. Zumindest in
der Weißen Elster wäre ein autochthones Vorkom-
men nicht ausgeschlossen. Wissenschaftlich über-
prüft wurde bisher keiner der Funde.
Internationaler Schutzstatus
Es besteht kein internationaler Schutzstatus.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Eine gezielte Wiederansiedlung dürfte sinnvoll
sein, da bei Eulau, also in der mittleren Saale, ca.
30 km unterhalb von Jena, das letzte nahegelegene
Vorkommen bekannt ist. Die Art sollte in das 
Wanderfischprogramm aufgenommen werden.
Die Fundorte, die bisher in Thüringen bekannt ge-









Bedeutung für den Menschen
Die Zährte ist im Schwarzmeergebiet eine wichtige
Handelsware. In vergangenen Zeiten hatte sie 
sicherlich auch in der Saale und Weißen Elster eine
gewisse wirtschaftliche Bedeutung, als noch große
Schwärme zur Laichzeit stromauf wanderten.
Heute ist die Art in Deutschland ohne Bedeutung.
Tendenz und Aussicht
Die Wiedereinwanderung in den nächsten Jahren
kann nicht ausgeschlossen werden. Bei genauer
Überprüfung der vorhandenen Daten ist eine Än-










Die Schleie ist ein sehr bekannter einheimischer
Fisch, der durch seine abgerundete Körperform
kaum mit anderen Fischarten verwechselt werden
kann.
Schleien sind Bewohner unterwasserpflanzenrei-
cher stehender und ruhig fließender Gewässer. Fla-
che, gut durchwärmte Gewässer mit weichem,
schlammigem Grund werden bevorzugt.
Die Laichzeit ist im Sommer. Die Eier werden an
Pflanzen angeheftet.
Schleien können bei sehr hohen Temperaturen in
eine Wärmestarre verfallen, wodurch der Sauer-
stoffbedarf erheblich reduziert wird. Bei langanhal-
tenden schlechten Bedingungen neigen Schleien
zur Verkümmerung (Verbutten).
Natürliche Verbreitung
Von Westsibirien über Kleinasien bis nach Westeu-
ropa erstreckt sich das Areal der Schleie.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Die Art war in Thüringen von jeher sehr weit ver-
breitet und besiedelte nahezu alle geeigneten Le-
bensräume. Schleien wurden schon seit  Jahrhun-
derten durch Besatz verbreitet.
Aktuelle Situation in Thüringen
Die Schleie wird durch Besatz zunehmend weiter
verbreitet. Ähnlich wie die Rotfeder wird auch diese
Art in völlig ungeeignete Lebensräume ausgesetzt,
unterhalb der Talsperre Ratscher kommen Schleien
in der Schleuse vor, die an dieser Stelle der Forel-
lenregion zugeordnet werden kann.
Ansonsten ist festzustellen, dass die Schleie in
Thüringen mit 364 Fundmeldungen in allen Ge-
wässertypen zu den häufigen Arten gehört. Die Po-
pulationen sind in der Regel stabil und es erfolgt
eine natürliche Reproduktion. Von autochthonen
Beständen kann jedoch kaum gesprochen werden,
die Art wird seit hunderten von Jahren vermehrt
und besetzt.
Internationaler Schutzstatus
Es besteht kein internationaler Schutzstatus.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Empfehlungen sind nicht erforderlich.
Schleie






Bedeutung für den Menschen
Als Speisefische sind Schleien von Kennern hoch
geschätzt. Sie spielen aber nur als Beifisch in der
Karpfenteichwirtschaft eine Rolle. Auch als Nutz-
fisch für Angler ist die Schleie beliebt, was zu einer
starken Verbreitung beigetragen hat.
Tendenz und Aussicht
Änderungen an der derzeitigen Situation sind nicht
zu erwarten.
Schleie







In der Äschen- und Barbenregion war die Nase
einst ein verbreiteter, lokal sogar häufiger Grund-
fisch. Sie bevorzugt sauerstoffreiche Fließgewäs-
ser, kommt aber auch in durchströmten Seen vor.
Zur Laichablage finden sich die Tiere zu größeren
Schwärmen zusammen. Oft werden längere Wan-
derungen zu geeigneten Laichplätzen unternom-
men. Die Eiablage erfolgt über flachen, gut über-
strömten Kiesbänken, oft im Mündungsbereich
von Nebenbächen.
Die Nase besitzt stark verhornte Lippen am unter-
ständigen Maul. Damit schabt sie Pflanzenauf-
wuchs von Steinen und versunkenem Holz ab. Zu-
sammen mit den Pflanzen werden aber auch darin
enthaltene Kleintiere gefressen.
Die Bauchhöhle der Nase ist rußschwarz, woraus
sich der Trivialname „Schlotfeger“ ergibt.
Natürliche Verbreitung
Das Areal erstreckt sich vom Kaspischen Meer bis
zu den Pyrenäen. In Nordeuropa, Italien und an der
Dinarischen Küste fehlt die Art.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Historische Angaben für Thüringen gibt es nur
über das Main- und Wesereinzugsgebiet.
Aktuelle Situation in Thüringen
Für die Werra liegen inzwischen fünf Fundmeldun-
gen zwischen Hildburghausen und Themar vor,
sowie zwei Meldungen aus Vacha und Merkers. Es
handelt sich um ein ursprüngliches Vorkommens-
gebiet dieser Art.
Ob die Nase bisher übersehen wurde, Anfang der
70er Jahre aus der Rodach durch Besatz hierher ge-
langte oder durch nicht bekannte Besatzmaßnah-
men hierher gelangte, ist nicht abschließend auf-
klärbar. Eine wissenschaftliche Untersuchung
eines Totfundes erbrachte 1996 die Vermutung,
dass die Tiere bei Trostadt laichen (entleerte Go-
naden). 2001 wurde immerhin ein 42 cm langes
Exemplar gefangen.
Die Vorkommen im Unstrutgebiet beruhen aus-
schließlich auf Besatz. Für diesen Bereich gibt es
keinen historischen Nachweis!
Internationaler Schutzstatus
Die Nase ist in der FFH-Richtlinie nicht berück-
sichtigt, im Gegensatz zu südlichen Vertretern der
Gattung.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Ein Wanderfisch – Programm hilft der Art mit Si-
cherheit. Für das Maineinzugsgebiet sollte unbe-
dingt mit Bayern über gemeinsame Artenschutz-
maßnahmen nachgedacht werden. Der Fund bei
Bad Colberg scheint nicht auf Besatz zu beruhen,
sondern auf  Zuwanderung aus Bayern, wo die Art
in Grenznähe zu Thüringen nachgewiesen wurde.
Nase                                    






Bedeutung für den Menschen
Nur im Rhein- und Donaugebiet hatte die Nase
eine gewisse wirtschaftliche Bedeutung. In Thürin-
gen hat sie vermutlich nie eine Rolle gespielt.
Tendenz und Aussicht
Zur Zeit kann keine genaue Aussage über die Re-
produktionsfähigkeit der besetzten Bestände ge-
macht werden. Sollten sich die Populationen stabi-
lisieren, ist eine Wiederbesiedlung des ursprüng-
lichen Verbreitungsgebietes nicht auszuschließen.
Nase                                    







Flüsse mit sandigem oder kiesigem Grund und
sauberem, schnell bis mäßig fließendem Wasser
sind bevorzugte Lebensräume der Barbe. Sie su-
chen sich Unterstände im Strömungsschatten, in
tiefen Kolken und oft in Turbinenausläufen. Sie
sind der Leitfisch der Flussmittelläufe (Barben-
region).
Barben leben gesellig am Gewässergrund, von
dem sie mit Hilfe ihres vorstülpbaren Rüsselmauls
verschiedene wirbellose Wassertiere als Nahrung
aufnehmen.
Zur Laichzeit im Frühjahr ziehen die Tiere in grö-
ßeren Schwärmen zu geeigneten Kiesbänken, die
gut überströmt werden müssen. Die Eier der Barbe
(Rogen) sind giftig, ebenso das Bauchfleisch in der
Laichzeit.
Natürliche Verbreitung
Der Verbreitungsschwerpunkt der Barbe liegt in
den Flusssystemen der Nord- und Ostsee. Das
Areal erstreckt sich jedoch von den europäischen
Küsten des Atlantiks bis zu den Schwarzmeerzu-
flüssen Donau und Dnjepr.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Die Barbe ist ursprünglich in allen Mittelläufen der
Flüsse Thüringens vorgekommen. Sie galt als eine
der häufigsten Fischarten.
Aktuelle Situation in Thüringen
Auch diese Art hat in Thüringen in den letzten Jah-
ren eine erfreuliche Tendenz aufzuweisen. Dank
gezielter und anhaltender Schutzmaßnahmen
(ganzjähriges Fangverbot) konnte sich die Barbe in
den bekannten Heimatgewässern ausbreiten und
stabilisieren. Darüber hinaus sind einige neue
Fundorte zu verzeichnen, so dass zur Zeit 60 Fund-
orte bekannt sind. Die ursprüngliche Verbreitung
ist in Thüringen noch lange nicht erreicht.
Internationaler Schutzstatus
Die Gattung ist im Anhang V der FFH-Richtlinie
aufgeführt, woraus Regelungen zur Entnahme der
Fische resultieren müssen. Dies ist in Thüringen
durch ein ganzjähriges Fangverbot umgesetzt.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Weitere Schutzmaßnahmen werden empfohlen.
Auch im Rahmen eines Wanderfischprogramms
kann die Art gefördert werden, da die Barbe nicht
zu unterschätzende Laichwanderungen durch-
führt. Eine Kooperation mit angrenzenden Bundes-
ländern könnte zu guten Ergebnissen bei der
Wiederansiedlung führen.
Barbe






Bedeutung für den Menschen
„Als man in dieser Zeit (1163, d. A.) die Fischerei
neu verpachtete, wurde zugleich beschlossen,
dass der Ratsfischer (in Sömmerda, d. A.) zum Lä-
tareschmaus keine schlechteren Fische als Barben
liefern dürfe.“, aus HESSE (1898).
Die Barbe war früher sehr beliebt und hatte eine
wichtige Bedeutung als Wirtschaftsfisch der Fluss-
fischerei. Heute ist dies anders, Barben haben kei-
nerlei fischereiwirtschaftliche Bedeutung mehr.
Tendenz und Aussicht
Durch Besatz und konsequente Schutzmaßnah-
men ist für die letzten Jahre eine positive Tendenz
zu verzeichnen. Bei Beibehaltung der Schutzmaß-
nahmen ist eine Ausbreitung auf das ursprüngliche
Verbreitungsgebiet in Thüringen nicht auszu-
schließen. Die Art zählt eher zu den hoffnungsvol-
len Fällen im Freistaat.
Barbe







Fließgewässer und Seen mit sandigem oder fein-
kiesigem Grund sind die bevorzugten Lebens-
räume der Gründlinge. Aber auch im Brackwasser
der Ostsee sind die Tiere zu finden. 
Gründlinge leben in kleinen Schwärmen im Flach-
wasser in der Nähe tieferer Kolke, in die sie sich bei
Gefahr schnell zurückziehen können. Ihre Nah-
rung besteht aus Wirbellosen, die mit dem Rüssel-
maul am Gewässergrund eingesammelt wird. Die
gut sichtbaren Barteln helfen bei der Nahrungs-
suche.
Die Laichzeit der Gründlinge ist im Mai bis Juni.
Die Eier werden an Steine oder Pflanzenteile ange-
heftet.
In den letzten Jahren hat sich in Deutschland der
Weißflossengründling (Gobio albipinnatus) stark
verbreitet. Seit 1998 ist er auch im Elbeeinzugsge-
biet nachgewiesen. Aus Thüringen gibt es noch
keine Fundmeldungen.
Natürliche Verbreitung
Der Gründling ist bis auf die Iberische Halbinsel,
Mittel-  und Nordskandinavien und Süditalien über
ganz Europa und weite Teile Asiens verbreitet.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Der Gründling ist in Thüringen von jeher weit ver-
breitet.
Aktuelle Situation in Thüringen
Die Art zählt zu den am weitesten verbreiteten 
Fischen in Thüringen (449 Fundstellen in allen
Flussgebieten). Sie ist nahezu flächendeckend vor-
handen. Verbreitungsschwerpunkte entsprechend
den Flussgebieten sind nicht erkennbar. 
Internationaler Schutzstatus
Die Art genießt keinen internationalen Schutzsta-
tus. Der Weißflossengründling ist jedoch in den
Anhängen der FFH-Richtlinie aufgeführt
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Die Art ist nicht gefährdet. Schutzmaßnahmen
sind nicht erforderlich. Wiederansiedlungspro-








Bedeutung für den Menschen
Gründlinge hatten früher als Futterfische für Haus-
tiere eine gewisse Bedeutung. Als Zielobjekt der
Angelfischerei sind Gründlinge bedeutungslos, zu
Unrecht! Sie haben einen vorzüglichen Ge-
schmack, auch wenn es aufgrund der geringen
Größe etwas mühselig ist, sollte man der Beange-
lung Beachtung schenken.
Als lebender Indikator für eine natürliche, nahezu
intakte Gewässergüte und Gewässerstruktur
haben Gründlinge eine große Bedeutung.
Tendenz und Aussicht
Es ist nicht zu erwarten, dass sich am Status der Art









„Wenige unserer Flussfische konnten dem Bitter-
ling an Zierlichkeit und Schönheit der Färbung glei-
chen.“ schrieb 1925 BREHM. Der Bitterling besie-
delt langsam fließende und stehende Gewässer
mit möglichst viel Pflanzenwuchs und guter
Durchwärmung. Sauerstoffschwankungen kann
der Fisch tolerieren.
Wichtig ist, dass in dem Gewässer Großmuscheln
leben. In der Laichzeit, die etwa von April bis Juni
reichen kann, bildet sich beim Weibchen eine
knapp körperlange Legeröhre aus, mit deren Hilfe
die Eier in die Kiemen von Muscheln gelegt wer-
den. Auch nach dem Schlupf halten sich die Jung-
fische noch einige Zeit in der Muschel auf, wo sie
mit Frischwasser und Nahrung durch die Atmung
des Wirtstieres versorgt werden.
Die Nahrung des Bitterlings besteht aus verschie-
denen kleinen Wirbellosen, aber auch aus Pflan-
zenteilen.
Natürliche Verbreitung
Das Areal des Bitterlings erstreckt sich von Ost-
frankreich bis zum Ural und dem Kaspischen Meer.
Der Bitterling kommt auf den Britischen Inseln im
Themsegebiet vor. Er fehlt in Nord-Süd-und West-
europa.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Über den Bitterling gibt es wenige Aufzeichnun-
gen. Vorkommen im Sonneberger Raum und bei
Gera sind historisch belegt. Er dürfte jedoch in
allen geeigneten Lebensräumen mit vorhandenen
Großmuscheln vorgekommen sein.
Aktuelle Situation in Thüringen
Im Jahr 2000 wurde ein mit großer Sicherheit
autochthoner Bestand im Juteteich bei Triebes ent-
deckt. Weiterhin gibt es eine Fundmeldung aus den
Grumbachteichen bei Wasungen und aus der
Weida. Sehr interessant sind Reusenfänge aus der
Saale bei Jägersdorf.
Das Vorkommen im Juteteich ist wissenschaftlich
nachgewiesen und publiziert, ebenso das bei Jä-
gersdorf. Ob dort allerdings eine stabile Population
vorhanden ist und ob es sich um bodenständige
Tiere handelt ist zur Zeit noch nicht geklärt.
Es ist aber erfreulich, dass eine weitere Fischart in
Thüringen aus dem Status 0 abgestuft werden
konnte. Leider gibt es auch Hinweise auf Besatz
mit unbekannter Herkunft und ohne wissenschaft-
liche Betreuung. 
Jede wiederentdeckte Fischart ist ein Erfolg für den
Fischartenschutz. So auch der Bitterling in Thürin-
gen.
Internationaler Schutzstatus
Auch der Bitterling ist in Anhang II der FFH-Richt-
linie als Art von gemeinschaftlichem Interesse auf-
geführt.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Es sollte an einigen ausgewählten Stellen in Süd-
thüringen mit gutem und stabilem Muschelbe-
stand ein Wiedereinbürgerungsversuch unternom-
men werden. Z. B. in einigen Speichern des Land-
kreises Hildburghausen.
Bitterling






Bedeutung für den Menschen
Aufgrund seiner schönen Färbung und seiner inter-
essanten Fortpflanzungsbiologie war der Bitterling
ein beliebter Aquarienfisch. Auch wurde er in ver-
gangenen Zeiten als Köderfisch geschätzt.
Heute hat der Bitterling keinerlei Bedeutung mehr
für den Menschen.
Tendenz und Aussicht
Eine positive Tendenz ist trotz der Entdeckung der
Art nicht zu erkennen. Die vorhandenen Populatio-
nen sind begrenzt und klein. Bereits durch eine ge-
ringe Schadeinwirkung auf das Gewässer können
die Populationen erlöschen. Durch ein Artenhilfs-
programm könnte die nachhaltige Sicherung des
Bitterlings in Thüringen erreicht werden. Wichtig
ist, dass mehr Gewässer besiedelt werden, als es
bisher der Fall ist. Es können z. B. Bitterlinge aus
den bekannten Fundgewässern entnommen wer-
den, um sie in geeigneten Gewässern mit Mu-
schelbestand anzusiedeln. Hierzu sind geeignete
Teiche und Talsperren in Thüringen vorhanden.
Bitterling







Die Karausche kann nahezu alle stehenden oder
ruhig fließenden Gewässer besiedeln, bevorzugt
werden aber pflanzenreiche Abschnitte. Die hohe
Widerstandsfähigkeit gegenüber Sauerstoffman-
gel und Temperaturschwankungen erlaubt der Ka-
rausche auch ein Leben in ansonsten für Fische
nicht geeigneten Tümpeln und Gräben.
Karauschen ernähren sich von Kleintieren, wobei
auch Fischbrut nicht verschmäht wird. Bei Nah-
rungsmangel werden auch Pflanzenteile aufge-
nommen. Karauschen neigen sehr stark zum Ver-
butten der Bestände.
Die Laichzeit ist im Sommer, abgelaicht wird an
Pflanzen. Karauschen unterscheiden sich von jun-
gen Schuppenkarpfen durch die fehlenden Barteln.
Natürliche Verbreitung
Der Verbreitungsschwerpunkt der Art liegt im Ein-
zugsgebiet des Kaspischen und Schwarzen Meeres
und in Nordasien. Die Art verbreitete sich jedoch
nach Westen über fast ganz Europa.
Im 16. Jh. wird sie von GESSNER für die Elbe be-
schrieben.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Die Besiedlungsgeschichte Thüringens durch die
Karausche ist unklar. Die Art wurde sicher durch
Besatz schneller verbreitet, als es durch natürliche
Erweiterung des Areals möglich gewesen wäre.
BRÜCKNER (1926) beschreibt die Karausche als
häufigen Flussfisch des Maineinzugsgebietes.
BRÜCKNER (1851) schreibt, dass die Karausche
überall im Herzogtum Sachsen-Meiningen vor-
kommt.
Aktuelle Situation in Thüringen
Die Karausche ist in Thüringen relativ weit verbrei-
tet, wofür 222 aktuelle Fundorte stehen. Lokale Ver-
breitungsschwerpunkte liegen in stehenden Ge-
wässern des Thüringer Beckens. Karauschen wer-
den in stehende Gewässer häufig besetzt.
Internationaler Schutzstatus
Die Art ist in den Anhängen der FFH-Richtlinie
nicht aufgeführt.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Förder- und Schutzmaßnahmen sind nicht erfor-
derlich.
Karausche






Bedeutung für den Menschen
Die Art hat nur regional eine gewisse wirtschaftli-
che Bedeutung. Große Exemplare werden im
Osten des Areals aufgrund des wohlschmecken-
den, etwas süßlichen Geschmacks gerne geges-
sen.
Tendenz und Aussicht
Am derzeitigen Status der Art wird sich kaum etwas
ändern.
Karausche







Die Lebensweise des Giebels ähnelt der der Karau-
sche. Die Art hat sich jedoch mehr an Fließgewäs-
ser angepasst.
Für den Giebel sind Populationen bekannt, die aus-
schließlich aus Weibchen bestehen. Die Fortpflan-
zung erfolgt mit Männchen anderer Arten (Ka-
rausche, Karpfen), wobei ausschließlich die 
Erbinformationen der Weibchen weitergegeben
werden.
Unterscheiden lässt sich der Giebel von der Karau-
sche durch die schlankere Form und die hellere Fär-
bung. Seine Bauchhöhle ist pechschwarz.
Natürliche Verbreitung
Das ursprüngliche Verbreitungsgebiet des Giebels
ist Ostasien bis Sibirien. In Europa ist die Art ver-
schiedenen Literaturangaben zufolge wahrschein-
lich nicht heimisch. Sie könnte z. B. mit Goldfi-
schen, als deren Stammform sie gilt, aus Ostasien
um 1600 nach Europa gekommen sein. PAEPKE
und BLESS stufen die Art jedoch als autochthon
ein. Bis Ende des 19. Jh. wurden Giebel und Karau-
sche als eine Art angesehen. Der Giebel breitet 
sich heute weiter nach Westen aus, er ist über ganz
Mittel-, Nord- und Osteuropa verbreitet. 
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Wann und wie die Art nach Thüringen kam ist un-
bekannt, vermutlich jedoch recht früh. Literatur-
hinweise gibt es jedoch dazu nicht, zumindest sind
bisher keine bekannt geworden.
In Bayern hingegen gibt es aussagefähige Literatur
(WAGNER 1846 U. SIEBOLD 1863). Demzufolge
wurde der Giebel vor der Mitte des 19. Jh. in Main
und Donau eingebürgert. 
Aktuelle Situation in Thüringen
109 Fundmeldungen zeigen, dass der Giebel in
Thüringen keine untergeordnete Rolle mehr spielt.
In vielen Gewässern bildet die sehr robuste und 
anpassungsfähige Art stabile Populationen. Es
kommt regelmäßig zur natürlichen Reproduktion.
Verwechslungen mit der Karausche dürfen voraus-
gesetzt werden. Die Art ist in allen Thüringer Fluss-
gebieten zu finden.
Internationaler Schutzstatus
Giebel genießen keinen internationalen Schutzsta-
tus.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Es sind keine Empfehlungen erforderlich.
Giebel






Bedeutung für den Menschen
Der Giebel hat keine wirtschaftliche Bedeutung. 
Tendenz und Aussicht
Es ist mit weiterer Ausbreitung zu rechnen. Der
Eintrag aus Talsperren in das Rhitron (Beispiel
Schleuse, Werra) muss unterbunden werden.
Giebel







Am Grund großer Flüsse und Ströme, sowie in
Flussseen ist der größte Süßwasserfisch Europas,
der Wels, heimisch. Er ist ein  nachtaktiver Raub-
fisch, der sich tagsüber in tiefen Gewässerab-
schnitten versteckt hält.
Seine nachtaktive Lebensweise, das etwas „fins-
tere“ Aussehen und seine beträchtliche Größe von
bis zu 2 m sind für viele schaurige Geschichten ver-
antwortlich, die aber allesamt in das Reich der Fan-
tasie gehören.
Die Laichzeit des Welses ist im Sommer. Die Eier
werden vom Weibchen an in das Wasser reichende
Wurzeln geheftet. Das Gelege wird anschließend
von beiden Elterntieren bewacht und sehr aggres-
siv verteidigt.
Natürliche Verbreitung
Der Wels hat einen osteuropäischen Verbreitungs-
schwerpunkt. Das Areal reicht vom Kaspischen
Meer bis zum Rhein. Im Norden lebt der Wels nur
in Südschweden und Südfinnland.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Historische Quellen weisen auf Vorkommen in
Saale, Unstrut und Helme hin.
Aktuelle Situation in Thüringen
Die ursprünglichen Bestände sind zweifelsfrei er-
loschen. Der Wels wurde nach 1990 in viele Ge-
wässer Thüringens ausgesetzt. In seiner ursprüng-
lichen Heimat, der Saale und Unstrut mag dies
Sinn machen, in vielen Fällen ist der Besatz jedoch
verantwortungslos vorgenommen worden. Heute
kommt der Wels in vielen Teichen, Speichern und
Stauseen vor. Ob sich die Art natürlich fortpflanzen
kann, ist unklar. Eine Reproduktion ist bisher  nicht
nachgewiesen. Ein ganzjähriger Schutz macht für
die Besatzpopulationen aber keinen Sinn.
Internationaler Schutzstatus
Die Art genießt keinen internationalen Schutzsta-
tus.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Zunächst muss gesichert werden, dass Besatz nur
dort erfolgen darf, wo der Wels auch ursprünglich
vorkam. Alle anderen Besatzmaßnahmen sollten
unterbunden werden. In Saale, Unstrut und
Helme, eventuell auch der Werra unterhalb Mei-
ningen kann ein Bestand aufgebaut werden. Bis









Bedeutung für den Menschen
Der Wels hat im Odereinzugsgebiet eine große 
Bedeutung in der Angelfischerei. Mancherorts 
werden Welse in Warmwasseranlagen aufgezogen. 
Tendenz und Aussicht
Die Wiederbesiedlung des ursprünglichen Verbrei-










Die Schmerle bevorzugt sandigen bis feinkiesigen
Untergrund und schnell bis mäßig fließendes 
Wasser. Sie kann aber auch saubere Standgewässer
besiedeln. Besonderen Strukturreichtum benöti-
gen Schmerlen nicht, so dass sie auch in völlig aus-
gebauten Gräben zu finden sind.
Mit Hilfe der sechs Barteln (Bartgrundel) ist die
Schmerle emsig am Gewässergrund auf der Suche
nach Kleintieren.
Die Laichzeit beginnt mitunter schon im März und
kann bis Mai anhalten.
Natürliche Verbreitung
Die Art fehlt lediglich in Nordskandinavien, Süd-
italien und auf der Iberischen Halbinsel, sonst ist
sie über ganz Europa verbreitet.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Bis zu einer Höhenlage von ca. 500 m war die
Schmerle in Thüringen von jeher eine der häufig-
sten Fischarten.
Aktuelle Situation in Thüringen
Die Schmerle ist eine der häufigsten Fischarten
Thüringens. Interessante Tendenzen sind zur Zeit
nicht erkennbar. Die Art ist flächendeckend in fast
allen Fließgewässertypen anzutreffen.
Internationaler Schutzstatus
Auch für die Schmerle gilt kein internationaler
Schutzstatus.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Hier können keine Empfehlungen gegeben wer-
den.
Schmerle






Bedeutung für den Menschen
Schmerlen sollen sehr gut schmecken. Noch An-
fang des 20. Jahrhunderts wurden im Sonneberger
Land Schmerlen literweise zusammen mit Elritzen,
Groppen etc. als sogenannte „Kleinfische“ auf den
Märkten verkauft.
Tendenz und Aussicht
Eine Veränderung der Situation ist nicht zu erwar-
ten.
Schmerle







Schlammpeitzger sind hervorragend an schlamm-
reiche, flache, sehr warme stehend oder langsam
fließende Gewässer angepasst. Im Schlamm ein-
gegraben können sie sogar das Austrocknen des
Gewässers einige Zeit überstehen. Durch diese Ei-
genschaft können sie selbst kleinste Gewässer und
Gräben besiedeln. In so einem sauerstoffarmen
Milieu müssen besondere Anpassungsmechanis-
men entwickelt werden um überleben zu können.
Der Schlammpeitzger kann Sauerstoff durch
Darmatmung aufnehmen. Dabei wird Luft ver-
schluckt. Der Sauerstoff wird über die Darm-
schleimhaut an den Blutkreislauf abgegeben.
Schlammpeitzger sind nachtaktiv. Bei Dunkelheit
wird der Boden nach Kleintieren abgesucht, zehn
Barteln helfen den Fischen dabei.
Die Laichzeit ist im Mai bis Juli. Die Eier werden an
verschiedene Substrate angeheftet. Die geschlüpf-
ten Jungfische haben zunächst fadenförmige
Außenkiemen, die sich später zurückbilden.
Natürliche Verbreitung
Das Verbreitungsgebiet des Schlammpeitzgers ist
das nordalpine Europa bis zum Ural.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Die Art wurde in der Vergangenheit vermutlich auf-
grund ihrer verborgenen Lebensweise häufig über-
sehen. Historische Belege gibt es aus den Mainzu-
flüssen Südthüringens, dem Saale- und Werrage-
biet und dem Flussgebiet der Unstrut.
Aktuelle Situation in Thüringen
Der Schlammpeitzger wurde durch die Fischzucht
Seyfarth im Plothener Teichgebiet wiedergefunden
und vermehrt. Weitere glaubhafte Fundmeldungen
liegen aus dem Hammateich, sowie dem Unstrut-
gebiet vor.
Internationaler Schutzstatus
Der Schlammpeitzger ist in Anhang II der FFH-
Richtlinie aufgeführt und ist somit eine Art von 
gemeinschaftlichem Interesse.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Nachdem im Plothener Teichgebiet autochthone
Restbestände entdeckt wurden, sollte unbedingt
ein Artenhilfsprogramm initiiert werden. 
Dringenden Schutzes bedürfen verschlammte
Kleingewässer und Gräben. Es sollte auch nach ge-
eigneten Lebensräumen Ausschau gehalten
werde, die im Rahmen eines Hilfsprogramms be-
setzt werden könnten.
Schlammpeitzger






Bedeutung für den Menschen
Schlammpeitzger hatten und haben in Thüringen
keine Bedeutung für den Menschen. Früher wur-
den sie jedoch gerne in kleinen Gläsern gehalten,
als Ersatz für Wetterfrösche. Durch absinkenden
Luftdruck wird die Aktivität der Fische gesteigert
und sie suchen z. B. vor einem Gewitter die Was-
seroberfläche auf. Dieses Verhalten hat ihnen den
Namen „Wetterfisch“ eingebracht.
Tendenz und Aussicht
Es könnten bei zielgerichteter Nachforschung
noch weitere Inselpopulationen in nächster Zeit
entdeckt werden. 
Schlammpeitzger







Steinbeißer leben am Grund klarer Seen und Fließ-
gewässer mit sandigem Boden.
Die Nahrung besteht aus kleinen Bodentieren und
organischem Restmaterial. Bei der Nahrungsauf-
nahme wird der Sand aufgenommen und durch die
Kiemen wieder ausgestoßen (Steinbeißer). 
Die Laichzeit dauert von April bis Juni. Die Eier wer-
den an Pflanzen geheftet oder direkt auf Sand-
bänke.
Natürliche Verbreitung
Die Art ist in Europa weit verbreitet. Im Osten
reicht das Areal bis weit nach Asien. In Irland,
Schottland und weiten Teilen Skandinaviens fehlt
der Steinbeißer.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Es ist anzunehmen, dass die Art in Thüringen nicht
häufig war. Historische Quellen und Fundmeldun-
gen bis in die 60er Jahre des vorigen Jahrhunderts
belegen die Art jedoch für alle Flussgebiete Thürin-
gens.
Aktuelle Situation in Thüringen
Für diese Art gibt es eine Fundmeldung aus der
Weißen Elster im Bereich Sachswitzwehr. Die Mel-
dung ist nicht sehr plausibel, da die an dieser Stelle
zu erwartende Schmerle nicht bei der Elektrobe-
fischung gemeldet ist. Vermutlich handelt es sich
somit um eine Verwechslung.
Internationaler Schutzstatus
Der Steinbeißer ist im Anhang II der FFH-Richtlinie
aufgeführt.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Die Art könnte nur über ein Artenhilfsprogramm
mit Besatzfischen aus dem jeweiligen Flussgebiet
gefördert werden. Die Ursachen für den dramati-








Bedeutung für den Menschen
Steinbeißer haben für den Menschen keine Bedeu-
tung
Tendenz und Aussicht
Mit dem Neu- oder Wiederfund des Steinbeißers









Es gibt wohl keine andere Fischart, die eine so
interessante Lebensweise hat und über die so viele
Legenden im Umlauf sind, wie der Europäische
Aal.
Aus der Sargassosee (Karibik) treiben die soge-
nannten Weidenblattlarven mit dem Golfstrom
nach Europa. In den Schelfgebieten wandeln sich
die Larven in ca. 6 cm lange Glasaale um und 
wandern in die Mündungsgebiete der Flüsse ein.
Die nun heranwachsenden Aale verbleiben ca. 5 
bis 7 Jahre im Süßwasser. Nach Eintritt der Ge-
schlechtsreife wandeln sich die Tiere um. Sie be-
kommen eine silberne Färbung. Die katadrome
(abwärtsgerichtet) Wanderung zu den Laichplät-
zen im westlichen Atlantik beginnt. Nach der Fort-
pflanzung sterben die Eltertiere.
Aale leben im Salzwasser und im Süßwasser. Sie er-
nähren sich von allerlei Wirbellosen und auch 
Fischen und Krebsen.
Natürliche Verbreitung
Die Art ist in nahezu allen Flusssystemen Europas
und Nordafrikas, die direkt mit dem Atlantik in Ver-
bindung stehen, beheimatet.
Weitere Vertreter der Gattung Anguilla sind über
die ganze Erde verteilt.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Der Europäische Aal kam in Thüringen in nahezu
allen Fließgewässern, bis in Höhenlagen von ca.
400 m ü. NN vor. Auch die wenigen natürlichen
stehenden Gewässer wurden von  Aalen besiedelt.
Es gibt eine Vielzahl historischer Nachweise, die
das Vorkommen der Art in allen Flussgebieten Thü-
ringens belegen. Bereits seit dem 19. Jh. erfolgt ein
Besatz mit Glasaalen. 
Aktuelle Situation in Thüringen
Die Situation des Aals muss für Thüringen als dra-
matisch eingeschätzt werden. Die Art ist aufgrund
des Fehlens eines natürlichen anadromen Auf-
stiegs bedroht. Hohe Satzfischpreise führen zu
wenig Besatz. Noch bis zum Ende der achtziger
Jahre wurden Aale regelmäßig in nahezu allen
Fließgewässern der drei Thüringer Bezirke nachge-
wiesen. Ein natürlicher Aufstieg erfolgte zwar
kaum, doch es wurde relativ großzügig mit Glas-
und Satzaal besetzt. Neufunde der letzten Jahre
stammen zum größten Teil aus stehenden Gewäs-
sern, die noch gelegentlich besetzt werden. Eine
für die Abwanderung relevante Individuendichte
ist in den meisten Fließgewässern jedoch nicht
mehr nachzuweisen. Damit fällt das Territorium
Thüringens für die Laichwanderung und damit für
die Reproduktion der Art aus. 
Internationaler Schutzstatus
Zur Zeit genießt der Aal keinen internationalen
Schutz. Es gibt jedoch vielversprechende Initiati-
ven, unter anderem der Bundesrepublik, dies zu
ändern. 
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Die Art würde in jedem Fall von einem Thüringer
Wanderfischprogramm und entsprechender Durch-
gängigkeit der Gewässer profitieren und sollte unbe-
dingt gefördert werden.
Die Art sollte in jedem Fall in ein Artenhilfspro-
gramm aufgenommen werden.
Aal






Bedeutung für den Menschen
Der Aal ist ein sehr geschätzter Speisefisch, der be-
sonders geräuchert die Fischdelikatesse schlecht-
hin darstellt.
Tendenz und Aussicht
Die Zunahme der Fundorte beruht ausschließlich
auf der Erfassung von Gewässern, für die bisher
keine Daten vorlagen, nicht auf einer progressiven
Ausbreitung der Art.
Die Schaffung der Durchgängigkeit der Fließge-
wässer in Thüringen und die Bestandsstützungen
durch Besatz können zur Verbesserung der Situa-
tion bei dieser Fischart beitragen.
Aal







Die Quappe ist der einzige Süßwasservertreter der
Familie der Dorsche. Sie besiedelt klare Flüsse bis
hinauf zur Äschenregion und Seen, ist aber auch
im Brackwasser der Ostsee zu finden, wo be-
sonders stattliche Exemplare heranwachsen. Wich-
tig ist, dass genügend Versteckmöglichkeiten vor-
handen sind.
Quappen sind nachtaktive Raubfische. Ihre Haupt-
nahrung besteht aus Fischen. Bei zu hohen Was-




Das Areal der Art erstreckt sich von Nord- und
Mittelasien bis nach Westfrankreich und das
Themsegebiet. Sie fehlt in West- und Südeuropa
sowie im nördlichen Skandinavien.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Die Quappe ist für Unstrut, Saale und Werra belegt,
auch für die Mainzuflüsse Südthüringens. Im Er-
furter Becken war sie selten. Insgesamt zählte die
Quappe wohl nicht zu den häufigsten Fischarten
Thüringens.
Aktuelle Situation in Thüringen
Die Quappe hat sich in den letzten Jahren in Thü-
ringen weiter verbreitet, wobei die Ausbreitung zu-
mindest im Saaleeinzugsgebiet durchaus natürli-
che Ursachen hat. Ob noch Restbestände der
autochthonen Vorkommen vorhanden waren, oder
alle Funde auf Besatz zurückzuführen sind, lässt
sich nicht mehr klären. Es werden auch zuneh-
mend große Exemplare gefangen, was vor einigen
Jahren nicht der Fall war. 
Ein eindeutiger Reproduktionsnachweis fehlt in
allen Flussgebieten.  
Internationaler Schutzstatus
Die Quappe fällt nicht unter den FFH-Schutz.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Bestandsstützende Maßnahmen sind soweit zu
empfehlen, wie es sich um das ursprüngliche Ver-
breitungsgebiet der Art in Thüringen handelt, also
Saale und Werra. Fördernd wird sich ein Wander-
fischprogramm für die immerhin in Deutschland
stark gefährdete Art auswirken. Da noch kein Re-
produktionsnachweis in Thüringen erfolgte, sollte








Bedeutung für den Menschen
POPPER (1888) schreibt: „Dieser ausgezeichnete
Fisch, welcher früher in der Werra viel gefangen
wurde, ist selten geworden.“ Der Fang erfolgte vor-
wiegend zur Laichzeit. In den meisten Gegenden
ist die Quappe ein geschätzter Speisefisch. Die
Leber ähnelt in Geschmack und Fettgehalt der
Dorschleber.
Tendenz und Aussicht
Mit einer weiteren Verbreitung der Art in Thüringen










Flussbarsche besiedeln nahezu alle Binnengewäs-
sertypen und das Brackwasser. Sie sind sehr an-
passungsfähig und haben ein breites Nahrungs-
spektrum, das vom Plankton bis zu Fischen reicht.
Zur Laichzeit, die von März bis Mai reichen kann,
werden die Eier in gallertartigen Schnüren an Pflan-
zen oder Steine geheftet.
Natürliche Verbreitung
Der Flussbarsch ist cirkumpolar verbreitet. Die Art
fehlt aber in Schottland, der Apenninenhalbinsel,
der Iberischen Halbinsel und dem südlichen Bal-
kan.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Die Art zählt in Thüringen von jeher zu den häufig-
sten Vertretern der Fischfauna.
Aktuelle Situation in Thüringen
Der Barsch ist in Thüringen in allen geeigneten Ge-
wässern flächendeckend vorhanden. Die starke
Tendenz zum Verbutten in den 90er Jahren, z.B. in
der Werra, scheint in dieser Form nicht mehr auf-
zutreten. Die Datenbank erweitert sich um ca. 20
neue Fundstellen.
Internationaler Schutzstatus
International besteht kein Schutzstatus.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung









Bedeutung für den Menschen
Der Barsch ist ein geschätzter Speisefisch, der in
seenreichen Gebieten Norddeutschlands durch-
aus eine wirtschaftliche Bedeutung hat. Barschfi-
lets werden in einigen Ländern, z. B. der Schweiz,
als hochbezahlte Delikatesse gereicht. In Thürin-
gen hat die Art keine größere Bedeutung.
Tendenz und Aussicht
Es ist nicht zu erwarten, dass sich am Status der Art









Kaulbarsche bevorzugen eher ruhig fließende oder
stehende Gewässer, insbesondere auch die Brack-
wasserregion, wo sie sich als Schwarmfisch über-
wiegend im Freiwasser aufhalten. 
Kaulbarsche sind Planktonfresser, die sich im
Gegensatz zum größeren Verwandten kaum von
Fischen ernähren.
Die Laichzeit ist im März/April.
Natürliche Verbreitung
Das Areal erstreckt sich über Europa nördlich der
Alpen und von der französischen Atlantikküste bis
zum Ural. Der Kaulbarsch fehlt in Nordskandina-
vien.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Der Kaulbarsch besiedelte die unteren Abschnitte
der größeren Flüsse wie Saale, Werra und Unstrut.
In der unteren Werra war er häufig, ebenso im ge-
samten Lauf der Weißen Elster. In den Mainzuflüs-
sen Südthüringens war er vermutlich selten zu fin-
den, hingegen sehr häufig im Coburger Land.
Aktuelle Situation in Thüringen
Der Kaulbarsch wird derzeit in Thüringen an 44 
aktuellen Fundorten beobachtet. Es zeichnet sich
im Moment die Tendenz ab, dass das ursprüngli-
che Siedlungsgebiet, also die Mittelläufe der gro-
ßen Flüsse Saale, Werra und Unstrut, wieder be-
setzt wird bzw. besetzt ist. Ein Verbreitungs-
schwerpunkt sind stehende Gewässer, in die die
Art eingeschleppt wurde. Hinweise auf bewussten
Besatz gibt es nicht. Die Populationen in den Fließ-
gewässern werden als stabil eingeschätzt. 
Interessant ist, dass nun auch wieder Nachweise
für das Maineinzugsgebiet vorliegen. Etwas be-
denklich ist das Vorkommen im Oberlauf einiger
Flüsse. Dies ist nicht der typische Lebensraum des
Kaulbarsches.
Internationaler Schutzstatus
Der Kaulbarsch genießt keinen internationalen
Schutz.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Besondere Schutzmaßnahmen können nicht emp-
fohlen werden. 
Kaulbarsch






Bedeutung für den Menschen
In Thüringen hat die Art keinerlei wirtschaftliche
Bedeutung. In Norddeutschland hingegen gilt
mancherorts eine Kaulbarschsuppe als Festspeise.
Tendenz und Aussicht
Da nach wie vor eine Verwechslung mit dem Fluss-
barsch erfolgt, kann in Zukunft mit weiteren Fund-
meldungen gerechnet werden. Am Status der Art
wird sich dadurch nichts ändern. Es darf ange-
nommen werden, dass die Art in absehbarer Zeit,
unter Berücksichtigung bisher nicht bekannter Vor-
kommen, ihre ursprüngliche Verbreitung in Thü-
ringen wiedererlangt. 
Kaulbarsch







Zander besiedeln langsam fließende und ste-
hende Gewässer, sowie die Haffe und Bodden der
Ostsee. Wichtig ist, dass die Gewässer trüb sind,
da die Eier des Zanders kein Licht vertragen.
Die Laichzeit ist im Mai/Juni. Die Eier werden an
versunkene Äste in einem Klumpen angeheftet.
Das „Nest“ wird vom Männchen bewacht. Es fä-
chelt auch Frischwasser mit den Flossen über das
Gelege.
Zander sind Raubfische, die sich schon von Jugend
an von anderen Fischen ernähren, wobei die Beute
im Gegensatz zum Hecht auch über längere Dis-
tanzen verfolgt wird.
Natürliche Verbreitung
Die eigentliche Verbreitung des Zanders ist nicht
mehr genau nachvollziehbar. Heute ist die Art über
ganz Europa verbreitet, wobei Besatz die Hauptur-
sache für diese progressive Entwicklung ist.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Historische Quellen für Thüringen gibt es zum
Zander keine. Der erste und einzige schriftliche
Nachweis vor 1900 stammt aus dem Jahre 1889
(Fischereiordnung des Großherzogtums Sachsen-
Weimar-Eisenach).
Aktuelle Situation in Thüringen
Der Zander wurde in den vergangenen fünf Jahren
kaum weiter verbreitet. Bei vielen Fundmeldungen
in Thüringen handelt es sich um durch Besatz be-
gründete Einzelfunde. Eine natürliche Reproduk-
tion findet nur in wenigen Gewässern, z. B. den
Saale-Talsperren statt. Insofern kann bei den mei-
sten Funden kaum von Populationen gesprochen
werden.
Internationaler Schutzstatus
Es liegt kein internationaler Schutzstatus vor.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Schutz- und Wiederansiedlungsmaßnahmen sind
nicht erforderlich. Es sollte kein Besatz in Gewäs-
sern erfolgen, in denen keine natürliche Reproduk-
tion möglich ist (z. B. klare Trinkwassertalsperren).
Zander






Bedeutung für den Menschen
Der Zander ist ein hochwertiger Speisefisch, der
von Anglern und Berufsfischern gleichermaßen ge-
schätzt wird. In den vergangenen Jahren wurden
Zander häufig zur Bioregulation in ökologisch ge-
störte Seen oder Talsperren eingesetzt. Als End-
glied in der aquatischen Nahrungskette können sie
zur Reduzierung degenerierter (verbutteter) Fisch-
bestände beitragen.
Tendenz und Aussicht
Am momentanen Verbreitungsstand wird sich in
Zukunft kaum etwas ändern.
Zander







Die Groppe (Westgroppe) ist ein charakteristi-
scher Fisch klarer, steiniger und kiesiger Flüsse
und Bäche der Forellen- und Äschenregion. In den
Alpen existieren auch Seenpopulationen.
Der Körper der Groppe ist hervorragend an das ver-
steckte Leben unter Steinen am Gewässergrund
angepasst. So fehlt ihr z. B. eine Schwimmblase.
Die Eier werden an die Unterseite hohlliegender
Steine angeheftet. Das Männchen betreibt Brut-
pflege.
Die Nahrung der Groppe besteht aus Wirbellosen,
die sich im Kieslückensystem der Gewässer auf-
halten. Ihr schlechter Ruf als Laichräuber ist nach
wissenschaftlichen Untersuchungen völlig unbe-
gründet.
Natürliche Verbreitung
Das Areal der Groppe erstreckt sich vom Norden
der Iberischen Halbinsel über Mitteleuropa bis
nach Nordosteuropa. Im Süden der Britischen
Insel, in Südschweden und Südfinnland kommt die
Art ebenfalls vor.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Historische Mitteilungen über die Art sind spär-
lich. Es kann jedoch davon ausgegangen werden,
dass die Westgroppe in den Mittelgebirgen bis 
750 m ü. NN vorkam und insgesamt häufig war.
Aktuelle Situation in Thüringen
Zu dieser FFH-Art gelang ein erheblicher Erkennt-
niszuwachs. 364 aktuelle Fundorte stehen 288
Fundorten aus dem Jahre 1996 gegenüber. Jedoch
ist die ursprüngliche Verbreitung, insbesondere in
den Höhenlagen des Thüringer Waldes, noch nicht
wieder erreicht.  Interessant ist das Vorkommen in
der Talsperre Schönbrunn. Die Besiedlung stehen-
der Gewässer ist bisher nur aus den Alpen bekannt.
Trotzdem ist die Frage zu stellen, ob die West-
groppe in Thüringen stark gefährdet ist, mit Si-
cherheit nicht. An den meisten Fundorten sind sta-
bile Populationen vorhanden. Die Art scheint auch
wanderfreudiger zu sein, als bisher angenommen.
Dies belegen Untersuchungen z. B. aus der Fisch-
aufstiegsanlage in Kloster Veßra. 
Internationaler Schutzstatus
Die Art ist in Anhang II der FFH- Richtlinie aufge-
führt. Sie ist Thüringens wichtigste FFH-Fischart
neben dem Bachneunauge.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Wanderhindernisse in Bächen und Flüssen müs-
sen für Groppen überwindbar gemacht werden.
Eine maximale Absturzhöhe von 15 cm ist einzu-








Bedeutung für den Menschen
Groppen wurden einst in Südthüringen zusammen
mit anderen Kleinfischen literweise zum Verzehr
verkauft. Sie sollen wohlschmeckend sein. Abgese-
hen vom internationalen Schutzstatus haben sie
heute ihre wirtschaftliche Bedeutung völlig verlo-
ren.
Tendenz und Aussicht
An der momentanen Situation wird sich in abseh-
barer Zukunft kaum etwas ändern, da die Gewäs-
ser der Höhenlagen nach wie vor relativ versauert
sind. Beim Schutz der Westgroppe kommt Thürin-
gen mit seinen stabilen Populationen dieser Art









Einer der bekanntesten und zur Laichzeit farben-
prächtigsten Vertreter der heimischen Fischfauna
ist der Dreistachlige Stichling. Er hat geringe An-
sprüche an seinen Lebensraum und besiedelt fast
alle Gewässertypen bis hin zum Brackwasser. In
den Küstengebieten lebt eine marine Wanderform,
die sich durch eine veränderte Anordnung der Kno-
chenplatten (Beschilderung) von der stationären
Süßwasserform unterscheidet. Bei beiden Formen
sind die Flossenhäute der Brust- und Rückenflosse
zurückgebildet und die Flossenstrahlen haben sich
zu kräftigen Stacheln entwickelt, die im Fall der
Brustflossen im abgespreizten Zustand auch arre-
tiert werden können.
Stichlinge bauen ein Nest aus Pflanzenteilen zur
Eiablage, welches vom Männchen heftig verteidigt
wird.
Natürliche Verbreitung
Der Dreistachlige Stichling ist in den Zuflüssen von
Nord- und Ostsee sowie im Nördlichen Europa bis
nach Ostsibirien verbreitet. Er fehlt im Donauein-
zugsgebiet und auf der Iberischen Halbinsel.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Der Stichling war flächendeckend im Hügel- und
Flachland Thüringens verbreitet.
Aktuelle Situation in Thüringen
Der Dreistachlige Stichling ist die häufigste Fisch-
art Thüringens. Sie ist flächendeckend in nahezu
allen Gewässern, außer in ausgesprochen typi-
schen Bergbächen, vorhanden.
Internationaler Schutzstatus
Die Art genießt keinen internationalen Schutz.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Es können keine Empfehlungen gegeben werden.
Dreistachliger Stichling






Bedeutung für den Menschen
Der Stichling hat keine wirtschaftliche Bedeutung.
Er wird aber gerne in Aquarien gehalten und ist für
viele Kinder der Zugang zur heimischen Fisch-
fauna.
Tendenz und Aussicht
Tendenzen sind nicht erkennbar.
Dreistachliger Stichling







Der Neunstachlige Stichling ist der kleinste einhei-
mische Fisch. Er bevorzugt das flache Brackwasser
der Mündungsregionen sowie Gräben, Tümpel
und pflanzenreiche, ruhig fließende Flussab-
schnitte. Er ist deutlich weniger verbreitet wie sein
größerer Verwandter. Er ist auch nicht so anpas-
sungsfähig. Ansonsten gleicht seine Lebensweise
der des Dreistachligen Stichlings.
Natürliche Verbreitung
Die Hauptverbreitung liegt im nordwestlichen 
Europa einschließlich der Britischen Inseln. Er
kommt aber auch vom Ob über das Baltikum,
Polen bis nach Finnland und Schweden vor.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Für Thüringen gibt es nur sehr wenige historische
Angaben über diese Art. Der Solgraben bei Artern
ist einer der wenigen historischen Fundstellen.
Aktuelle Situation in Thüringen
Die Art bleibt auf das Nordthüringer Becken be-
grenzt. Es ist jedoch erfreulich, dass einige Neu-
funde hinzugekommen sind. Vermutlich ist die Art
in mehr Gräben und Kleinstgewässern vorhanden,
als bisher vermutet.
Internationaler Schutzstatus
Es besteht kein internationaler Schutzstatus.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Wiederansiedlung ist nicht erforderlich, aber der
Schutz von Kleingewässern, auch von Wiesengrä-









Bedeutung für den Menschen
Der Neunstachlige Stichling hat keine fischerei-
wirtschaftliche Bedeutung.
Tendenz und Aussicht









Die Geschichte der Einfuhr, Einschleppung und
Aussetzung fremder Arten ist lang.
Tiere und Pflanzen werden seit Jahrhunderten
durch den Menschen aktiv und passiv von Konti-
nent zu Kontinent umverteilt. So gelangen Arten in
unsere Landschaften, die sie auf natürlichem Weg
nie erreichen würden. Fische machen da keine Aus-
nahme.
Viele Arten haben sich inzwischen angepasst und
vermehren sich auch auf natürliche Weise, wir be-
trachten sie als eingebürgert und viele Menschen
wissen mitunter nicht, dass es sich eigentlich um
Fremdlinge handelt.
Was sind nun heimische oder gebietsfremde Fisch-
arten. Das Bundesnaturschutzgesetzt hat darauf
eine Antwort. Demnach sind nach § 10 als heimisch
alle wildlebenden Arten zu betrachten, die ihr Ver-
breitungsgebiet oder ihr regelmäßiges Wanderge-
biet ganz oder teilweise im Inland haben oder in ge-
schichtlicher Zeit hatten und alle natürlicherweise
zugewanderten, sowie alle eingeschleppten und
eingebürgerten Arten, die sich selbst erhaltende
Populationen gebildet haben.
Eingeschleppte Arten, sogenannte Neozoen oder
Neophyten, treffen auf eigenständige Lebensge-
meinschaften, die sich über Jahrtausende gemein-
sam mit ihren Lebensräumen entwickelt haben. 
Mitunter sterben die neuen Arten sehr schnell aus,
da sie sich nicht an die herrschenden Lebensbe-
dingungen anpassen können. Mitunter etablieren
sie sich auch sehr gut, finden sogenannte konkur-
renzarme Nischen und können sogar vorhandene
Arten verdrängen. Dramatische Beispiele hierfür
gibt es viele (Hauskatzen auf tropischen Inseln der
Südsee, Kaninchen in Australien).
Oft haben solche Arten in der sogenannten Koloni-
sationsphase keine Feinde und können sich explo-
sionsartig ausbreiten. Mitunter bringen sie auch
Krankheitserreger mit, gegen die sie selbst immun
sind, die aber einheimische Arten infizieren kön-
nen (Krebspest). Mit der Einschleppung sind also
immer erhebliche Gefahren für die vorhandene
Fauna verbunden. HOCH (2003) erläutert einge-
hend die Folgen einer sogenannten Faunenverfäl-
schung.
Die Einführung von Fischen nach Thüringen hatte
mehrere Ursachen bzw. Gründe: Durch das wach-
sende Interesse der Bevölkerung an der Natur und
besonders an Exoten erlebte die Haltung von Fi-
schen aus aller Welt im Aquarium in der zweiten
Hälfte des 19. Jahrhunderts einen Höhepunkt. Dar-
aus resultierte auch der Drang, die einheimische
Fischfauna mit neuen, attraktiven Arten zu „berei-
chern“. Aus dieser Zeit stammen massive Einbür-
gerungsversuche z. B. amerikanischer Barscharten
und des Amerikanischen Zwergwelses.
Ein weiterer wichtiger Grund war der Ertragsrück-
gang der kommerziellen Fischerei in Mitteleuropa
im ausgehenden 19. Jahrhundert. Man sah sich in
der Welt nach Wirtschaftsfischen um. So gelangten  
z. B. die Regenbogenforelle und der Bachsaibling
nach Europa.
Als heimisch im Sinne des Bundesnaturschutzge-
setzes sind heute in Thüringen eingebürgerte bzw.
eingeschleppte Arten wie die Regenbogenforelle,
der Bachsaibling, der Karpfen, der Giebel, wobei
man über das Vorkommen dieser Art zu wenig
weiß, und der Zander.
Als nicht heimisch betrachten wir Arten die keine
natürliche Vermehrung vorweisen können, aber
immer noch oder immer wieder in Gewässern des
Gebietes angetroffen werden. Für Thüringen wären
dies:
• Graskarpfen (Amurkarpfen) – Ctenopharyngo-
don idella
• Silberkarpfen – Hypophtalmichthys molitrix
• Marmorkarpfen – Hypophtalmichthys nobilis
• Bester – Huso huso x Acipenser ruthenus
• Zwergwels – Ameiurus nebulosus
• Blaubandbärbling – Pseudorasbora parva
Die letztgenannte Art hat nach neusten Erkennt-
nissen zumindest in der Steinach bei Sonneberg,
dem Stausee Kelbra und vermutlich auch im Saale-
Unstrut Gebiet reproduktionsfähige Bestände auf-
gebaut. Ob sie sich dauerhaft etablieren kann, ob
sie andere Arten verdrängt oder eine unbesetzte
Nische besetzt, ist z. Z. noch völlig unklar. Es steht
jedoch fest, dass sich Blaubandbärblinge, die aus
Asien stammen, in Deutschland offensichtlich ra-
sant verbreiten.
Zu nennen wären noch etliche Einbürgerungsver-
Fremdfische ohne Reproduktion in Thüringen
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suche mit Arten wie z. B. dem Huchen, dem Son-
nenbarsch, der Kleinen Maräne und einigen mehr,
die aus unseren Gewässern inzwischen ganz ver-
schwunden sind.















Der Edelkrebs lebte ursprünglich in größeren Flüs-
sen und Bächen. Aktuelle Vorkommen existieren
nur noch in Gewässern mit hohem Isolierungs-
grad, das heißt in nicht intensiv genutzten kleinen
Bächen, Baggerseen und extensiven Karpfentei-
chen. Er benötigt eine ähnliche Wasserqualität wie
die Bachforelle.
Die Nahrung besteht aus Pflanzen, aber auch aus
Kleintieren, Fröschen, kleinen Fischen und Aas.
Edelkrebse benötigen ausreichend Versteckmög-
lichkeiten. Sie graben auch Höhlen in lehmigen
Grund. Die Art hält Winterruhe.
Die Paarung erfolgt im Oktober bis November. Die
sechzig bis zweihundert befruchteten Eier 
trägt das Weibchen bis etwa Mai/Juni unter dem
Schwanz. Bis zur ersten Häutung haften die jungen
Krebse noch an der Mutter.
Natürliche Verbreitung
Das Areal erstreckt sich von den Alpen über den 
Dinarischen Westbalkan, die Karpaten, die Ungari-
sche Tiefebene, das westliche und zentraleuropäi-
sche Flachland, das Baltikum und Skandinavien.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Die historischen Vorkommen sind nicht zuverläs-
sig rekonstruierbar, da unzureichend dokumen-
tiert wurde. Der Edelkrebs war wohl ursprünglich in
Thüringen weit verbreitet. Eine Gotha’sche Fi-
schereiordnung aus dem Jahre 1667 schrieb für
Krebse bereits Schonzeiten und Mindestmaße vor.
Aktuelle Situation in Thüringen
Die aktuellen Fundorte wurden eher zufällig be-
kannt und repräsentieren deshalb kein vollständi-
ges Verbreitungsbild. Besiedelt sind noch einige
isolierte Bäche, insbesondere im Buntsandstein-
Hügelland Ostthüringens und am Rande des Thü-
ringer Waldes.
Die Art kommt auch in einigen Kiesgruben Nord-
thüringens, sowie mehreren Fischteichen vor.
Die individuenreichsten und wüchsigsten Popula-
tionen werden jetzt nicht mehr in Fließgewässern
sondern in einzelnen Kiesgruben und Talsperren
angetroffen, denen jederzeit Totalverlust droht. 
Z. B. wurde ein scheinbar stabiles und langjähriges
Vorkommen in der Noßbach-Talsperre bei Orla-
münde ausgelöscht. Eine mögliche Ursache ist die
Ausbreitung des Kamberkrebses. 
Unter den Gefährdungsursachen steht die Krebs-
pest noch immer an erster Stelle. Durch Besatz
kann sie selbst in isolierte Gewässer gelangen.
Fischbesatz mit Aal und Barschen können einen
nicht kompensierbaren Fraßdruck erzeugen. Das
Problem der Sauerstoffzehrung durch Abwasser-
einleitung scheint hingegen in letzter Zeit an Be-
deutung verloren zu haben.
Internationaler Schutzstatus
Die Art ist nach Anhang III der Berner Konven-
tion(1988) und nach Anhang V der FFH-Richtlinie
geschützt.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Die Erhaltung von Infektionsbarrieren zwischen
den Beständen ist sinnvoll. Es darf kein Besatz mit
Krebsen unsicherer Herkunft, insbesondere aber
nicht mit amerikanischen Arten erfolgen. Die
strikte Einhaltung der ganzjährigen Schonzeit ist
für die Bestände förderlich. Auch ist der Abschluss
von Schutzvereinbarungen mit Bewirtschaftern
von Krebsgewässern sehr sinnvoll. In Krebsgewäs-
sern darf weiterhin kein Aalbesatz erfolgen.
Edelkrebs






Bedeutung für den Menschen
Der Edelkrebs war bis Ende des 19. Jahrhunderts
Nahrungsmittel (unter anderem Fastenspeise) für
den Menschen. Später war er nur noch anspruchs-
volle Delikatesse und hat heute seine Bedeutung
für den Menschen in Deutschland verloren. In
Skandinavien hingegen wird die Art in geringem
Umfang noch vermarktet.  In Thüringen (wie auch
in anderen Bundesländern) haben sich in den letz-
ten Jahren einige Zuchtbetriebe etabliert. Der wirt-
schaftliche Erfolg bleibt abzuwarten.
Tendenz und Aussicht
Bei strikter Einhaltung der Schutzbestimmungen
und Verzicht auf weitere Verbreitung amerikani-
scher Krebsarten, ist eine deutliche Verbesserung
der Vorkommen  in Thüringen mittelfristig nicht
auszuschließen.
Edelkrebs







Die Art bevorzugt kleine, kalte und daher oft quell-
nahe Bachbereiche. Diese befinden sich überwie-
gend in Waldlagen oder sind zumindest durch
Ufergehölze beschattet. Steiniger Untergrund
scheint eine wichtige Bedingung zu sein. Hingegen
wird zeitweise eine sehr geringe Abflussleistung
des Gewässers toleriert. Oft sind nur wenige 
hundert Meter lange Bachabschnitte besiedelt,
auch wenn diese zwischen Teichen isoliert liegen.
Die Tiere halten sich zumeist unter Steinen auf
(Name), aber auch in selbst gegrabenen Höhlen
am Gewässerrand.
Bevorzugt wird mittelhartes Wasser mit neu-
tralem pH-Wert. Gegen Gewässerverschmutzung
und Eutrophierung ist der Steinkrebs weniger emp-
findlich als der Edelkrebs. Wasserbaumaßnahmen
werden hingegen kaum toleriert.
Hinsichtlich der Fortpflanzungsbiologie ähnelt die
Art dem Edelkrebs.
Natürliche Verbreitung
Das Areal des Steinkrebses erstreckt sich über die
Alpen, den Dinarischen Westbalkan, das westliche
und zentrale Mittelgebirge, die Karpaten und die
Ungarische Tiefebene.
Ursprüngliche Verbreitung in Thüringen
Frühere Funde sind unbekannt. Die Art wurde in
Thüringen erstmals 1984 nachgewiesen. Es ist 
aber sehr wahrscheinlich, dass das ursprüngliche
Verbreitungsgebiet den heutigen Fundorten ent-
spricht.
Aktuelle Situation in Thüringen
Seit der letzten Auflage dieser Broschüre sind
keine weiteren Fundorte bekannt geworden. Das
Vorkommen im Grabfeld (südlicher Landkreis
Hildburghausen), ist auf kleine, kalte, strukturrei-
che Bäche beschränkt und wird sich auch bei wei-
terer Nachsuche in der Fläche kaum vergrößern.
Die territoriale Begrenzung hat zoogeographische
Gründe: Der Steinkrebs erreicht in diesen dem
Main zufließenden Bächen seine nördliche Areal-
grenze bei ca. 50°22', woraus eine besondere Ver-
antwortung Thüringens resultiert. Letzteres gilt
noch aus zwei anderen Gründen: Erstens handelt
es sich um die einzige Flusskrebsart in Europa,
deren ursprüngliche natürliche Verbreitung  erhal-
ten ist, weil sie – wirtschaftlich uninteressant – zu
keiner Zeit von Aussetzungen betroffen war (AL-
BRECHT, 1983) und zweitens weil der Steinkrebs
nur ein sehr kleines Gesamtverbreitungsgebiet
(Areal) hat.
Internationaler Schutzstatus
Die Art ist nach Anhang III der Berner Konvention
von 1988 und nach Anhang V der FFH-Richtlinie
geschützt. 
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung 
Die durchweg kleinen, wenigen Bachabschnitte,
die durch den Steinkrebs besiedelt sind, sollten als
Fischereischonbezirk ausgewiesen bzw. anderwei-
tig unter Schutz gestellt werden (z. B. Natur-
schutzgebiet Milzlauf). Fischbesatz sollte nur als
Bestandsstützung erfolgen, Aalbesatz muss unbe-
dingt unterbleiben. Auf jede Form wasserbaulicher
Maßnahmen sollte verzichtet werden. Die Bäche
sollten dabei besonders berücksichtigt werden und









Bedeutung für den Menschen
Der Steinkrebs hat keinerlei wirtschaftliche Bedeu-
tung.
Tendenz und Aussicht
Bei strikter Einhaltung der Schutzempfehlungen










Der Kamberkrebs, auch Amerikanischer Fluss-
krebs genannt, bewohnt in Europa bevorzugt
Flüsse und Niederungsbäche, aber auch Seen und
Teiche. Er ist sehr anpassungsfähig was den Le-
bensraum betrifft. Die Tiere leben versteckt unter
Holz oder zwischen Wasserpflanzen, seltener in
selbstgegrabenen Höhlen. Schlammiger Gewäs-
sergrund wird durchaus toleriert.
Kamberkrebse neigen unter günstigen Bedingun-
gen zur Massenvermehrung. Werden Tiere dieser
Art in Lebensräume des Edelkrebses ausgesetzt,
unterliegt die einheimische, im Ökosystem mit vie-
lerlei Funktionen eingenischte Art den Fremdlin-
gen in kurzer Zeit. Ein Grund dafür ist die Übertra-
gung des Fadenpilzes Aphanomyces astaci, dem
Erreger der Krebspest, durch den Kamberkrebs,
ohne dass dieser selbst erkrankt.
Kamberkrebse sind mit einer Länge von ca. 10 cm
und einem Gewicht von 40g deutlich kleiner als der
Edelkrebs.
Deutlich erkennbar sind beim Kamberkrebs die
roten Querbinden auf dem Schwanz.
Verbreitung
Die Heimat des Kamberkrebses ist das nördliche
Amerika.
Nach der seuchenartigen Vernichtung nahezu 
aller europäischen Edelkrebsbestände, die um
1860 in Norditalien begann (vermutlich wurde 
der Erreger mit Ballastwasser, welches Schiffe 
aus Nordamerika in den Häfen abließen, einge-
schleppt) und bereits dreißig Jahre später Russ-
land und Finnland erreicht hatte, zuletzt 1907
Schweden erreichte, war ein schwerer wirtschaft-
licher Schaden eingetreten. In der Hoffnung, die-
sen Verlust ausgleichen zu können, wurden durch
MAX VON DEM BORNE um 1890 etwa 100 Kam-
berkrebse aus Pensylvania nach Deutschland ge-
bracht. Sie wurden in einer Teichanlage nördlich
von Frankfurt/O. ausgesetzt. Von hieraus gelang-
ten sie unbeabsichtigt in die Flußgebiete von Oder,
Havel und Spree, sowie über den Mittellandkanal
weiter nach Westen bis in den Rhein und dessen
Zuflüsse. Später kamen weitere Besatzmaßnah-
men hinzu. Heute lebt die Art in weiten Teilen West-
und Mitteleuropas.
Aktuelle Situation in Thüringen
Leider hat sich die Zahl der Vorkommen in Thürin-
gen seit dem Erscheinen der vorhergehenden Auf-
lage dieses Verbreitungsatlas (1996) beträchtlich
erhöht. Neue Vorkommen in den Landkreisen
Nordhausen, Hildburghausen, Greiz und im 
Saale-Orla-Kreis, belegen dies. Die Verteilung die-
ser Nachweise über den gesamten Freistaat lässt
uns befürchten, dass die Dunkelziffer beträchtlich
ist. Anlass zur Besorgnis gibt besonders die Tatsa-
che, dass in mindestens zwei Fällen, bei Triebes
und bei Nordhausen, Fundgewässer von Edelkrebs
und Kamberkrebs in unmittelbarer Nachbarschaft
liegen, was die Gefahr einer Krebspest-Infektion
des Edelkrebses besonders deutlich macht. Der
erste eindeutig belegbare Fall, wo der Kamberkrebs
den Edelkrebs verdrängt hat, ist die Noßbach-Tal-
sperre bei Orlamünde.
Mit der seit etwa zehn Jahren andauernden Ver-
besserung der Wasserqualität in unseren Flüssen
ist auch die Einwanderung des Kamberkrebses von
der Elbe über die Saale und von der Weser in die
Werra möglich geworden. Ein Vorkommen in der
Unstrut bei Freyburg ist der Grenze zu Thüringen
bereits sehr nah.
Internationaler Schutzstatus
Der Kamberkrebs genießt keinen internationalen
Schutz.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Der Kamberkrebs bedarf keiner Schutzmaßnah-
men.
Da der „Neubürger“ in unseren Gewässern als öko-
logisches Risiko gelten muss, vor allem durch die
Übertragung der Krebspest, welche die Bestände
einheimischer Arten vollständig vernichten kann,
muss jede Besatzmaßnahme unterbleiben, die die-
sem bedauerlichen Prozess zusätzlich Vorschub
leistet.
Kamberkrebs






Bedeutung für den Menschen
Regional, z. B. im Berliner Raum, hat der eingebür-
gerte Kamberkrebs eine gewisse wirtschaftliche Be-
deutung erlangt, ohne auch nur annähernd die des
Edelkrebses in vergangenen Zeiten zu erreichen.
Tendenz und Aussicht
Eine weitere Zuwanderung über die Flußgebiete
der Saale, Unstrut und Werra nach Thüringen wird
kaum vermeidbar sein. Eindeutig erkannte Vor-
kommen sollten soweit wie möglich dezimiert wer-
den.
Kamberkrebs







Die Lebensraumansprüche und die Lebensweise
entsprechen weitestgehend denen des Edelkreb-
ses. Signalkrebse sollen jedoch noch etwas emp-
findlicher gegen Sauerstoffmangel sein.
In Mitteleuropa wurde die Art in Teichen und Bag-
gerseen ausgesetzt und gelangte von dort auch in
Fließgewässer. Es werden Uferhöhlen gegraben.
Die Tiere halten sich aber auch unter Steinen auf.
Charakteristisch sind die leuchtenden Flecken 
auf den Scheren.
Verbreitung
Die Heimat des Signalkrebses ist der Westen Nord-
amerikas.
1967 bis 1968 wurde die Art nach Schweden und
Finnland in der Hoffnung eingebürgert, sie würde
die von der Krebspest weitgehend ausgerotteten
Edelkrebsbestände besser ersetzen als der bereits
seit 1890 eingeführte Kamberkrebs.
Zuerst aus Skandinavien, später direkt aus den
USA, gelangte der Signalkrebs auch nach Mitteleu-
ropa. Seine derzeitige Verbreitung in Deutschland
ist noch weitgehend unbekannt.
Aktuelle Situation in Thüringen
Im September 2002 wurde die Art bei Gebersdorf,
Landkreis Saalfeld – Rudolstadt, nach Hinweisen
auf ein vermutetes Vorkommen des Edelkrebses,
erstmalig in Thüringen nachgewiesen. Vermutlich
kamen die Tiere durch Besatz in einen Forellen-
teich im Cumbachtal. Von dort gelangten sie in den
Gebersbach, wo sie sich weiter bachabwärts aus-
breiten.
Internationaler Schutzstatus
Der Signalkrebs genießt keinen internationalen
Schutz.
Empfehlungen zu Schutz und Wiederansiedlung
Der Signalkrebs ist nicht schutzbedürftig. Viel-
mehr besteht ausdrücklich Interesse daran, seine
Ansiedlung und Verbreitung zu verhindern. Auch
durch diesen „Amerikaner“ ist die Verbreitung der
Krebspest nicht auszuschließen. Wenn möglich
sollten eindeutig erkannte Vorkommen dezimiert
werden.
Signalkrebs                         






Bedeutung für den Menschen
Der Signalkrebs hat in Mitteleuropa bisher kaum
wirtschaftliche Bedeutung
Tendenz und Aussicht
Eine Weiterverbreitung über die Mainzuflüsse Süd-
thüringens ist nicht auszuschließen. Das Besatz-
verbot für diese in Thüringen nicht heimische
Krebsart muss aufrecht erhalten bleiben. Auch die
Besiedlung von Baggerseen und Teichen muss un-
bedingt verhindert werden.
Signalkrebs                         






Von insgesamt 8 in historischer Zeit vom Gebiet
des heutigen Freistaates Thüringen nachgewiese-
nen Großmuscheln hat sich das Aussterben einer
Art wahrscheinlich bereits vor etwa 500 Jahren –
ohne direkte Verantwortung des Menschen – voll-
zogen. Die Große Flussperlmuschel (Pseudunio
auricularius) lebte ehemals in der unteren Unstrut
ab Artern, in vorgeschichtlicher Zeit auch in der
Weißen Elster bei Gera. Belegt sind Schalenreste
als Grabbeigaben, seltener fanden sich Bruchstü-
cke der markanten und dickschaligen Klappen in
Sedimenten der Unstrut oder in Kiesgruben in den
Auen von Unstrut und Weißer Elster.
Die Thüringer Bestände der anderen 7 Großmu-
schelarten aus den Familien Flussperlmuscheln
(Margaritiferidae) und Flussmuscheln (Unioidae),
auch als Najaden bezeichnet, überdauerten hinge-
gen mindestens bis zum 20. Jahrhundert. Die er-
wachsenen, meist nahezu sessilen Tiere leben –
teilweise oder auch fast völlig eingegraben – im 
Sediment von Stand- und Fließgewässern. Je nach
Art können saubere und strukturreiche Bäche und
Flüsse bereits ab der Forellenregion besiedelt 
werden. Daneben sind einige Formen auch in Alt-
wässern, größeren Weihern oder Erdfällen sowie
den wenigen natürlichen Seen (Auslaugungsseen)
Thüringens anzutreffen. Insbesondere die Teich-
muscheln können auch auf Ersatzhabitate auswei-
chen (z.B. Fischteiche, Talsperren, Kies- und Ton-
gruben). Die Nahrung besteht aus Schwebstoffen,
die ausgefiltert werden. Als Filter dienen hierbei die
Kiemen, die bei Najaden ausgesprochen groß 
und voluminös erscheinen. Während der Fort-
pflanzungsperiode verlagern die weiblichen Mu-
scheln ihre Eier von der Gonade zu den äußeren
Kiemenblättern, die als Bruttaschen (Marsupien)
fungieren. Über das eingestrudelte Atemwasser
gelangen die männlichen Spermien in den Kie-
menbereich der Weibchen, die Befruchtung wird
dort vollzogen. Nach einer Reifephase von einigen
Wochen werden die dann geschlüpften, frei be-
weglichen Larven (Glochidien) ausgestoßen. Die
Glochidien müssen nun einen geeigneten Wirts-
fisch finden, um sich in dessen Kiemen bzw. auch
in der Haut einzunisten. Dort vollzieht sich die
Metamorphose zur Jungmuschel. Nach der Um-
wandlung fallen diese vom Wirtsfisch ab und ge-
langen aktiv oder passiv ins Gewässersediment.
Unter geeigneten Lebensbedingungen entwickelt
sich die junge Muschel im Substrat innerhalb von
2 bis 5 Jahren und erscheint danach, nun etwa zwei
Zentimeter groß, wieder an der Oberfläche des Se-
diments, um das Leben der Alttiere zu führen. Die
Großmuscheln erreichen ein für wirbellose Tiere
beachtliches Alter. Während Teichmuscheln etwa
10 Jahre alt werden können, sind für Flussmu-
scheln mehr als 20 Jahre und für die Flussperlmu-
schel bis über 100 Jahre belegt.
Die teils flächendeckenden Bestandszusammen-
brüche aller Großmuschelarten vor allem in der
zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts sind der star-
ken Verschmutzung der Thüringer Bäche und
Flüsse durch zunächst industrielle, später auch
kommunale Abwässer geschuldet. Einen wesent-
lichen Anteil am Rückgang der besonders emp-
findlichen Arten wie Flussperlmuschel und Bach-
muschel haben zudem die Nährstoffeinträge im
Zusammenhang mit der landwirtschaftlichen Pro-
duktion. Weitere Ursachen sind im Verbau und der
Begradigung vieler Fließgewässer zu suchen, die
den Muscheln und den als Zwischenwirte für die
Muschellarven fungierenden Fischen den Lebens-
raum entzogen. Querbauwerke beeinflussen eben-
falls die Gewässerstrukturen und behindern die
Fischwanderungen.
Für in Teichen lebende Arten hat neben der Eutro-
phierung die häufig praktizierte Nichtbespannung
während der Wintermonate zu Bestandseinbrü-
chen geführt.
Wirksame Schutzmaßnahmen für Großmuscheln
müssen das gesamte Gewässer einschließlich der
Auen einbeziehen. Möglichkeiten bieten u.a. die
Verringerung des Nährstoffeintrags durch geför-
derte extensivere Bewirtschaftung, Einrichtung von
Uferrandstreifen und Retentionsräumen, die weit-
gehende Tolerierung der Gewässerdynamik sowie
die Herstellung der Durchgängigkeit der Fließge-
wässer. Die sehr aufwändige künstliche Infektion
von Wirtsfischen mit Muschellarven zur Erhöhung
des Reproduktionserfolges kann dabei nur als Er-
gänzung angesehen werden.
Im Zuge der allgemeinen Verbesserung der Was-
serqualität in Thüringen seit dem Beginn der
1990er Jahre sind bei einigen Großmuschelarten
tendenzielle Anzeichen einer Bestandserholung zu
beobachten.
Großmuscheln 
Familien Margaritiferidae, Flussperlmuscheln und Unioidae, Flussmuscheln
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Im Bach Milz, einem Main-Zufluss Südthüringens,
lebt eine der letzten Populationen der Bachmu-
schel (Unio crassus) in Thüringen. Der Bestand
war überaltert und konnte sich aufgrund ungenü-
gender Wasserqualität und fehlender Wirtsfische
für Muschellarven nicht mehr verjüngen. Weiter-
hin waren die Tiere durch Nährstoffeintrag in das 
Gewässer bedroht. Auf Initiative der Natur-
schutzbehörde des Landkreises Hildburghausen
startete die Thüringer Landesanstalt für Umwelt
und Geologie ein Artenhilfsprogramm. Jährlich
werden ca. 1.000 Elritzen mit Muschellarven infi-
ziert und in geeignete Gewässerabschnitte ausge-
setzt. Die Planung der abwassertechnischen Er-
schließung des Gebietes konnte dem Projekt ange-
passt werden. Landwirte, Fischereiberechtigte und
Anlieger beteiligen sich ebenfalls am Artenhilfs-
programm. Somit hat diese Muschelart, die einst
in sehr großer Zahl in den Main-Zuflüssen Süd-
thüringens vorkam und die immerhin eine Art 
von europäischem Interesse ist, eine Chance die
nächsten Jahre zu überleben. Zur dauerhaften Be-
standssicherung sind parallel dazu Maßnahmen
zur Reduktion des Nährstoffeintrages aus benach-
barten landwirtschaftlichen Flächen sowie zur Ver-
besserung von Gewässerstruktur und -duchrgän-
gigkeit geplant bzw. befinden sich bereits in der
Umsetzung.
Bachabschnitt der Milz mit zunehmender Eigendynamik
Die Milz bei Simmershausen, Landkreis Hildburghausen. Der Bach ist ausgebaut und weist kaum Eigenschaften 
eines natürlichen Lebensraumes auf. Trotzdem hat hier eine Population der Bachmuschel (Unio crassus) überlebt.
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Lebensraum und Biologie
Die Flussperlmuschel gilt in Mitteleuropa als ste-
nöke Art sommerkalter Bäche und kleiner Flüsse
der niederen Lagen einiger Mittelgebirge, aus-
nahmsweise auch des Tieflandes. Wegen der
hohen ökologischen Ansprüche der Muschel (sau-
erstoffreiche, sehr saubere Gewässer mit  gerin-
gem Kalziumgehalt) sowie der großen Empfind-
lichkeit insbesondere der Juvenilstadien gegenü-
ber Eutrophierung war die Verbreitung dieser
kulturhistorisch bemerkenswerten Art in Deutsch-
land schon immer eng begrenzt.   
Die getrennt geschlechtliche Reproduktion führt
über die im Frühsommer stattfindende innere Be-
fruchtung der Eizellen in besonderen Bruttaschen
an den Kiemen der Weibchen zu im Wasser frei be-
weglichen Larven (Glochidien), die einen Fisch als
Zwischenwirt benötigen. Nach einer parasitären
Phase im Kiemengewebe von Bachforellen (früher
wohl auch beim Lachs) fallen die Jungmuscheln im
Herbst oder erst im darauf folgenden Frühjahr von
den Fischkiemen ab und wandern in das Gewäs-
sersediment ein. In dessen Lückensystem verbrin-
gen die Juvenilstadien etwa 5 Jahre um danach mit
einer Größe von etwa 2 cm an der Substratoberflä-
che zu erscheinen. Flussperlmuscheln werden in
Deutschland etwa 80 bis 120 Jahre alt, die relativ
gut untersuchte Population in der Thüringer Wet-
tera war anscheinend etwas kurzlebiger.
Bestandsentwicklung in Thüringen
Von dieser in Thüringen seit jeher seltenen Art wur-
den 4 Vorkommen in Bächen des Einzugsgebietes
der Weißen Elster und 2 in Nebenbächen der obe-
ren Saale bekannt. Weiterhin war früher auch die
Steinach in Südthüringen sowie (wahrscheinlich)
einer ihrer Zuflüsse besiedelt.
Bis auf die Population in der Wettera, einem
Nebenbach der Saale, erloschen alle anderen Vor-
kommen bereits im ersten Drittel des 20. Jahrhun-
derts im Gefolge der zunehmenden Verschmut-
zung und Eutrophierung ihrer Wohngewässer. Im
letzten thüringischen „Perlbach“ (im Unterschied
zum benachbarten Vogtland wurde in Thüringen
kaum kommerzielle Perlenfischerei betrieben)
sind bei Bestandskontrollen in den Jahren 1992
und 1997 jeweils lediglich noch zwei lebende Indi-
viduen festgestellt worden. Erneute gründliche
Nachforschungen im Jahr 2002 erbrachten
schließlich nur noch den Nachweis eines einzelnen
überlebenden Tieres. 
Das völlige Verschwinden dieser Art aus Thüringen
steht unmittelbar bevor, eine natürliche Wiederbe-
siedelung ist nicht möglich.  
Die Flussperlmuschel ist als Art von europäi-

















Obwohl die Malermuschel sowohl in Fließ- als
auch in Standgewässern beständige Populationen
bilden kann, liegen für Thüringen überwiegend
Nachweise aus Flüssen und größeren Bächen des
Tieflandes vor. Daneben sind einige wenige Vor-
kommen aus Altwässern der größeren Flüsse
sowie Ersatzhabitaten (Fischteiche, Kiesgruben)
bekannt geworden.
Als bevorzugte Substrate werden Schlamm und
Sand im Mittel- und Unterlauf der Fließgewässer
besiedelt. Die Art zeigt eine etwas höhere Toleranz
gegenüber Gewässerbelastungen im Vergleich zu
Flussperlmuschel und Bachmuschel.
Die Reproduktion verläuft ähnlich wie bei der 
Flussperlmuschel. Vom Frühjahr bis zum Früh-
sommer können die weiblichen Tiere Larven (Glo-
chidien) produzieren, die an den Kiemen oder der
Flossenhaut von Döbel, Gründling, Flussbarsch,
Kaulbarsch, Plötze, Rotfeder oder Dreistachligem
Stichling zur Jungmuschel ausreifen. Malermu-
scheln können ein Alter von 15 bis 20 Jahren errei-
chen, in Ausnahmefällen auch mehr.
Bestandsentwicklung in Thüringen
Die Art lebte noch in der ersten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts in meist hohen Individuendichten in
Werra, Saale, Elster, Helme, Gera und Unstrut. Da-
neben wurden auch größere Bäche des Thüringer
Beckens wie Lossa und Gramme sowie des Grab-
feldes (hps. Kreck und Rodach) besiedelt. Im Al-
tenburger Raum bestanden darüber hinaus einige
Vorkommen in größeren Fischteichen. Außerdem
gelang es der Malermuschel, sich zwischenzeitlich
in Kiesgruben in den Auen der mittleren Saale und
der Werra zu etablieren.
In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts erlo-
schen bis auf eine Ausnahme alle Thüringer Fließ-
gewässer-Populationen im Zuge der allgemeinen
Verschlechterung der Wasserqualität. Lediglich in
der Kleinen Helme im Kyffhäuserkreis konnte sich
die Malermuschel bis zur Gegenwart halten. Aus
Fischteichen ist derzeit ebenfalls nur ein Vorkom-
men im Landkreis Nordhausen bekannt. Die Be-
stände in zwei Kiesgrubengewässern in der Aue der
mittleren Saale bei Jena wurden längere Zeit nicht
überprüft, deren aktuelle Situation ist unklar.
Mit der Verbesserung der Lebensraumqualität 
in einigen größeren Thüringer Fließgewässern
könnte zumindest in Saale und Unstrut in den

















In Deutschland lebt die Große Flussmuschel vor
allem in Fließgewässern des Tieflandes und deren
Altwässern. Dort werden überwiegend sandige bis
feinkiesige Abschnitte aufgesucht, vorzugsweise in
der Strömungsrinne. Vor allem in Norddeutsch-
land besiedelt die Art auch Seen. Ersatzhabitate
werden nur gelegentlich angenommen (z.B. Kies-
gruben in den Flussauen).
In Thüringen sind (ehemalige) Vorkommen in grö-
ßeren Flüssen sowie ausnahmsweise auch in 
Sekundärgewässern bekannt.
Die Reproduktion verläuft ähnlich wie bei der 
Malermuschel, als Wirtsfische für die Muschel-
larven gelten insbesondere Fluss- und Kaulbarsch,
Plötze, Rotfeder und Schleie. Große Flussmu-
scheln werden maximal 20 Jahre alt. 
Die Art stellt höhere Ansprüche an die Wasserqua-
lität als die Malermuschel, ist jedoch deutlich we-
niger empfindlich als Bach- oder Flussperlmu-
schel.
Bestandsentwicklung in Thüringen
Die Große Flussmuschel ist derzeit in den Fließge-
wässern Thüringens ausgestorben, offensichtlich
als Folge der gravierenden Verschlechterung der
Wasserqualität aller größeren Flüsse in der zweiten
Hälfte des 20. Jahrhunderts.
Ehemals war die Muschel im Territorium des heu-
tigen Freistaates Thüringen wohl nur in der mitt-
leren Werra sowie in der Unstrut (einschließlich
Flutkanal) knapp oberhalb der  Grenze zwischen
Thüringen und Sachsen-Anhalt relativ häufig. Ein-
zelne Funde älterer Schalenklappen liegen auch
aus der untersten Helme sowie aus der Saale vor,
die Angabe aus der Kreck (Grabfeld) ist nicht durch
Belege gesichert.
Vor wenigen Jahren wurde ein vorher übersehenes
Vorkommen in einer Kiesgrube in der Unstrutaue
bei Wiehe entdeckt. Offenbar konnten hier Tiere
der autochthonen Unstrut – Population überleben,
die auch im sachsen-anhaltinischen Abschnitt der
Unstrut längst erloschen ist. Ein weiterer, jedoch
äußerst individuenschwacher Bestand, fand sich
zudem in einem Teich im Landkreis Nordhausen.
Die Herkunft dieser auf Aussetzung bzw. glochi-
dieninfizierten Fischbesatz zurückzuführenden
Muscheln ist unklar.
Eine natürliche Wiederbesiedelung der größeren
Flüsse erscheint langfristig möglich, zunächst ist
auf Grund des fast völligen Zusammenbrechens
der Bestände im gesamten mittleren Elbe-Ein-
zugsgebiet nur in der Werra damit zu rechnen
(nach Wegfall der Salzfracht). Inwieweit die 
Population in der Kiesgrube bei Wiehe zu einer
Wiederansiedelung in der räumlich sehr nahen Un-
















Die Bachmuschel lebt in Deutschland ausschließ-
lich in strukturreichen Bächen und Flüssen des
Hügel- und des Tieflandes ab der Forellenregion.
Während in den Ober- und teilweise auch Mittel-
läufen die Art früher häufig bis sehr häufig war, nah-
men die Individuendichten in den Unterläufen aus
ökologischen Gründen stark ab. Als Substrat be-
vorzugt die Bachmuschel sandigen Feinkies, stel-
lenweise werden auch sandig-schlammige oder
kiesige Sedimente nicht gemieden. In hinsichtlich
der Gewässermorphologie und Sedimentbeschaf-
fenheit weniger geeigneten Bächen fanden die
Tiere oftmals in den Mühlgräben geeignete An-
siedlungsmöglichkeiten. Dort kam es gelegentlich
zu Massenbeständen. In Thüringen wich die Art of-
fenbar den Bächen im Buntsandsteingebiet fast
vollständig aus.
Die Reproduktionszeit der Bachmuschel liegt zwi-
schen März und Mai. Wie bei allen Flussmuschel-
arten können die Weibchen im Laufe dieser Zeit
mehrfach trächtig werden. Als Hauptwirte für die
Muschellarven gelten Döbel, Elritze und West-
groppe, auch an Rotfeder, Fluss- u. Kaulbarsch
sowie Dreistachligem Stichling konnte die erfolg-
reiche Entwicklung zur nur etwa 0,3 mm großen
Jungmuschel nachgewiesen werden. Das erreich-
bare Lebensalter schwankt je nach Standortbedin-
gungen relativ stark, 15 bis über 25 Jahre sind die
Regel.
Die Bachmuschel gilt nach der Flussperlmuschel
ebenfalls als eine besonders empfindlich auf Ge-
wässerverunreinigungen reagierende Art.
Bestandsentwicklung in Thüringen
Die ehemals wohl häufigste Thüringer Großmu-
schelart steht landesweit derzeit unmittelbar vor
dem Aussterben.
Als frühere Verbreitungsschwerpunkte der Bach-
muschel gelten neben den größeren Flüssen
(Unstrut, Saale, Werra, Helme, Gera, Weiße Elster)
vor allem die Bäche im Thüringer Becken und im
Südthüringer Grabfeld sowie das gesamte Weida-
Einzugsgebiet in Ostthüringen. In den größeren
Fließgewässern starb die Muschel im Zuge der Ver-
schmutzung durch industrielle und kommunale
Abwässer in der Regel bereits in der ersten Hälfte
des 20. Jahrhunderts aus. Im Zuge der Intensivie-
rung der landwirtschaftlichen Produktion und den
damit verbundenen erhöhten Nährstoffeinträgen
auch in die kleineren Bäche erloschen die meisten
der verbliebenen Restpopulationen im Zeitraum
1960 bis 1980. Geringe Bestände in der Föritz in
Südthüringen sowie in Gülde und Wettera in Ost-
thüringen, die noch zu Beginn der 1990er Jahre 
existierten, sind mittlerweile ebenfalls verschwun-
den.
Die letzten Populationen in Thüringen leben in der
Helme im Landkreis Nordhausen, in der Milz  im
Südthüringer Grabfeld sowie in der Kleinen Helme
(hier nur noch wenige Exemplare) im Kyffhäuser-
kreis. Die Situation der Art in einem Teilabschnitt
der oberen Weida ist unklar, möglicherweise ist die
Bachmuschel dort jüngst ausgestorben.
Bis auf das Vorkommen in der Helme sind die 
Populationen stark überaltert und reproduzieren
seit mindestens 12 Jahren nicht mehr. 
Eine natürliche Wiederbesiedelung der ehema-
ligen Vorkommensgebiete in Thüringen ist nach
derzeitiger Kenntnis nicht möglich.
Die Bachmuschel ist in den Anhängen II und IV der
FFH-Richtlinie aufgeführt, sie ist somit nach euro-
















Die Große Teichmuschel besiedelt in Deutschland
überwiegend größere Standgewässer aller Art so-
wie Altwässer in Flussauen. In den langsam flie-
ßenden Unterläufen der Flüsse finden sich darüber
hinaus gelegentlich individuenarme und meist re-
lativ kleinwüchsige Bestände. Als Substrat wird
Schlamm bevorzugt, schlammig-sandige und san-
dige Gründe werden ebenfalls akzeptiert.
Aus Thüringen ist die Große Teichmuschel über-
wiegend aus Sekundärgewässern wie Kies- und
Tongruben, Fischteichen, selten auch Talsperren
bekannt. Einzelne Populationen leben in größeren
Erdfallseen und Altwässern. Thüringische Nach-
weise aus Fließgewässern beziehen sich immer auf
verdriftete Exemplare.
Die überwiegend zwittrige Muschel erreicht Län-
gen von über 20 cm und ist damit die größte ein-
heimische Art. Die Befruchtung der Eizellen erfolgt
im Unterschied zu den Flussmuscheln  im Hoch-
sommer, die Larven werden erst im Frühjahr des
darauf folgenden Jahres freigesetzt. Diese heften
sich an den Flossenhäuten, seltener auch an den
Kiemen von Hecht, Rotfeder, Blei, Flussbarsch,
Dreistachligem Stichling, Gründling, Güster und
einigen weiteren Arten an, um ihre Entwicklung zu
vollenden.
Die Art erreicht ein Lebensalter von 10 bis 12 Jah-
ren.
Bestandsentwicklung in Thüringen
Die Große Teichmuschel war bis weit über die
Mitte des 20. Jahrhunderts in den Teichgebieten
Ostthüringens sowie des nördlichen Vorlandes des
Thüringer Waldes weit verbreitet. Auch in anderen
planaren und collinen Naturräumen mit Teichbe-
wirtschaftung (z.B. Sonneberger Unterland) trat
die Art punktuell auf. Aus den seit jeher bewohnten
Fischteichen wurde vermutlich ab der zweiten
Hälfte des 20. Jahrhunderts die Muschel in einige
Ton- und Kiesgruben verschleppt, so vor allem im
Thüringer Becken und in Ostthüringen, seltener in
Nordthüringen. Viele dieser Sekundärvorkommen
konnten aktuell nicht mehr bestätigt werden. Ver-
mutlich sind hierfür die Intensivierung der Teich-
wirtschaft (winterliche Nichtbespannung, Kal-
kung, Sauerstoffmangel durch Überbesatz), die
zeitweise Trockenhaltung von kleineren Talsperren
sowie die Auflassung von Teichen als Ursachen an-
zusehen.
Die wenigen Thüringer Primärvorkommen sind
(bzw. waren) auf die Erdfälle in der Rhön sowie ent-
lang des Zechsteingürtels am Südharz beschränkt.
Der einzige bis in die jüngere Vergangenheit noch
existierende Bestand in einem Altwasser (bei
Kahla, Saale-Holzland-Kreis) wurde längere Zeit
nicht kontrolliert.
Ausreichend reproduzierende, teilweise auch indi-
viduenreiche Populationen der Großen Teichmu-
schel sind derzeit insbesondere aus dem Saale-
Orla-Kreis, daneben auch aus dem Saale-Holzland-
Kreis und den Landkreisen Greiz und Saalfeld-Ru-
dolstadt bekannt. Weitere, meist individuenarme
Einzelvorkommen konnten in den letzten Jahren
u.a. aus den Landkreisen Nordhausen, Eichsfeld,
Gotha, Sömmerda, Sonneberg und Hildburghau-
















Die auch als Kleine Teichmuschel bezeichnete Art
besiedelt in Deutschland ein breites Spektrum an
Gewässertypen. In Fließgewässern kann diese Mu-
schel von der Forellenregion bis in die Unterläufe
beobachtet werden. Neben natürlichen Stand-
gewässern werden auch Sekundärhabitate be-
wohnt. Grenzen setzen lediglich der pH-Wert
(nicht in Moorgewässern) und die Erfordernis 
der permanenten Wasserführung. Gewässerab-
schnitte mit fehlender bis mäßiger Wasserbewe-
gung werden gegenüber schnell fließenden Berei-
chen bevorzugt, grobkiesiges oder gar steiniges
Sediment gemieden. 
In Thüringen lebt(e) die Art insbesondere in 
Flüssen und Bächen, seltener auch in Altwässern,
Erdfällen und größeren Weihern. Künstlich ange-
legte Gewässer wie Fischteiche, Talsperren sowie
Lehm- und Kiesgruben dienen häufig als Ersatzha-
bitate.
Die Fortpflanzung verläuft analog der Großen
Teichmuschel über eine Winterruhe der Larven in
den Kiementaschen der weiblichen Tiere. Das
Wirtsfischspektrum umfasst mehr Arten als bei
allen anderen einheimischen Großmuscheln, so
insbesondere Hasel, Güster, Gründling, Plötze,
Rotfeder, Dreistachliger Stichling, Flussbarsch,
Zander, Hecht, Aal, Bach- u. Regenbogenforelle.
Als Anheftungspunkte der Larven werden die Flos-
senhäute bevorzugt.
Das maximale Lebensalter schwankt stark in Ab-
hängigkeit vom besiedelten Lebensraum, außer-
dem gibt es bei dieser Art extrem schnell wüchsige
(und gleichzeitig kurzlebige) Formen. Im Allge-
meinen werden 8 bis 12 Jahre erreicht.
Anodonta anatina gilt als die Großmuschel mit der
größten Toleranz gegenüber mäßig stark belaste-
tem Wasser.
Bestandsentwicklung in Thüringen
Obwohl im Vergleich zu den Flussmuscheln we-
sentlich weniger empfindlich gegenüber Gewässer-
eutrophierung und -verschmutzung, sind die Fließ-
gewässerbestände der Kleinen Teichmuschel in
Thüringen teilweise ebenfalls flächendeckend zu-
sammengebrochen. Von dieser ehemals in Bächen
und Flüssen außerhalb der Gebirgslagen weit ver-
breiteten Art gab es um 1990 nur noch wenige
überlebende Populationen in einigen Bächen des
Thüringer Beckens (Lossa u. Scherkonde), des
Grabfeldes (Milz) sowie Ostthüringens (Wisenta,
Weida, Auma, Schlangenbach, Gülde), außerdem
in oberer Helme und unterer Kleiner Helme in
Nordthüringen. Im Ergebnis der allgemeinen Ver-
besserung der Wasserqualität der meisten Fließge-
wässer breitet sich die Kleine Teichmuschel in eini-
gen Gewässersystemen (z.B. im Helme-Unstrut-
System sowie in der oberen Saale) langsam wieder
aus. In der Unstrut konnten in den letzten Jahren
im Abschnitt zwischen Sömmerda und Roßleben
erstmals wieder lebende Kleine Teichmuscheln be-
obachtet werden. Offensichtlich treten dabei zwei
verschiedene morphologische Typen auf. Neben
der langsam wüchsigen und relativ bauchigen
autochthonen Form finden sich flache, schnell
wachsende Tiere unbekannter Herkunft, die offen-
bar unbeabsichtigt durch Besatz mit Glochidien 
infizierten Fischen eingebracht worden waren. 
Die ebenfalls einige Jahrzehnte lang rückläufigen
Bestände in Fischteichen und Talsperren Ost- und
Mittelthüringens stagnieren derzeit. Dennoch exi-
stieren vor allem im Saale-Orla-Kreis und im Land-
kreis Greiz lokal noch einige größere Vorkommen.
Im Thüringer Becken sowie in Nordthüringen
scheint sich die Kleine Teichmuschel in Kiesgruben
auch jüngerer Sukzessionsstadien erfolgreich eta-
blieren zu können. Außerdem liegen aktuelle Le-
bendnachweise aus einigen größeren Erdfällen in
der Rhön vor.
Insgesamt kann für die Kleine Teichmuschel lan-
desweit eine merkliche positive Bestandsentwick-
lung – jedoch noch auf recht niedrigem Niveau –
konstatiert werden. 
Gemeine Teichmuschel














Relativ individuenreiche Vorkommen der Abge-
platteten Teichmuschel sind vor allem aus größe-
ren Seen der Vereisungsgebiete Norddeutschlands
und Nordpolens bekannt, die teilweise heute noch
bestehen. Im gesamten übrigen Vorkommensge-
biet in Mitteleuropa dienen dieser Art ausschließ-
lich die Mittel- seltener auch Unterläufe größerer
Bäche und Flüsse als Habitat. Hier lebt die Abge-
plattete Teichmuschel meist tief in das sandig-
schlammige Substrat eingegraben.
Ähnlich wie bei den anderen Teichmuscheln pro-
duziert Pseudanodonta complanata im Herbst
Glochidien, die jedoch erst im darauf folgenden
zeitigen Frühjahr vom Muttertier freigesetzt wer-
den. Als Wirte kommen neben Bachforelle und
Flussbarsch auch Dreistachliger Stichling und 
Zander in Betracht.
Gegenüber Gewässereutrophierung und -ver-
schmutzung reagiert die relativ kurzlebige Ab-
geplattete Teichmuschel – nur selten wird ein 
Alter von mehr als 8 Jahren erreicht – wesentlich
empfindlicher als die beiden anderen Teichmu-
schelarten.
Bestandsentwicklung in Thüringen
Für diese in Thüringen seit jeher seltene Großmu-
schel liegen nur wenige Hinweise über deren Ver-
breitung vor. Da die Art schalenmorphologisch
nicht immer einfach von Kümmerformen der Klei-
nen Teichmuschel getrennt werden kann, sind Be-
lege außerordentlich wichtig. So haben offensicht-
lich nur an wenigen Stellen der mittleren Werra und
Saale, außerdem in der unteren Wettera im Saale-
Orla-Kreis individuenarme Bestände gelebt, die
wahrscheinlich bereits kurz nach Beginn des 
20. Jahrhunderts erloschen sind. Etwas länger hielt
sich die Art wohl noch in einigen größeren Bächen
des Thüringer Beckens, vor allem in Schmaler
Gera, Mahlgera und Gramme. Hier konnten in den
letzten Jahren mehrfach einzelne ältere Klappen 
in Bachsedimenten aufgefunden werden.
Mit einer Wiederbesiedelung der Thüringer Fließ-
gewässer kann auf Grund der kritischen Bestands-
situation der Art im gesamten Elbe- und Weser-
Einzugsgebiet mit meist nur noch ungenügender
oder gänzlich fehlender Reproduktion wohl nicht
mehr gerechnet werden.
Abgeplattete Teichmuschel













Die in Thüringen heimischen Kugelmuscheln der
Gattungen Sphaerium (Kugelmuscheln i.e.S.), 
Musculium (Häubchenmuscheln) und Pisidium
(Erbsenmuscheln) leben meist völlig eingegraben
im Sediment ihrer Wohngewässer. Einige Arten
können jedoch auch zwischen abgesunkenen
Pflanzenteilen (vor allem Laub) sowie in der sub-
mersen Vegetation aufgefunden werden, da viele
dieser auch als Kleinmuscheln bezeichneten For-
men mittels ihres weit herausstreckbaren Fußes
sehr agil und wesentlich mobiler als Großmu-
scheln sind. 
Die Mehrzahl der Arten findet ihre ökologischen
Ansprüche ausschließlich oder vorrangig in Fließ-
gewässern erfüllt – vom Quellbach bis zu den
Unterläufen der großen Flüsse. Einige Formen sind
auf Standgewässer wie kleinere Tümpel und 
Teiche, Verlandungszonen oder Sümpfe angewie-
sen. Daneben gibt es Formen, die wie die Wander-
muschel hinsichtlich ihres Lebensraumes variabel
sind und sowohl Stand- als auch Fließgewässerha-
bitate besiedeln können. Einige Kleinmuscheln
können das Austrocknen ihrer Wohngewässer
mehrere Monate im feuchten Schlamm überdau-
ern. Wie bei allen einheimischen Muschelarten
wird die Nahrung (Plankton und Detritus) aus ein-
gestrudeltem Wasser ausfiltriert. Die Fortpflan-
zung der Kleinmuscheln verläuft nicht wie bei den
Großmuscheln über freie Larvenstadien, da die
zwittrigen Elterntiere lebendgebärend sind. Be-
merkenswert ist dabei, dass  bei einzelnen Arten
die in den Bruttaschen der Kiemen der erwachse-
nen Muscheln befindlichen älteren Larvenstadien
ihrerseits bereits wieder trächtige jüngere Larven
enthalten können. 
Als Hauptursache für die Bestandsgefährdung 
der meisten an Fließgewässer adaptierten Klein-
muscheln sind neben Gewässerverschmutzung
und -eutrophierung insbesondere wasserbauliche
Maßnahmen mit gravierenden Veränderungen der
natürlichen Gewässermorphologie zu nennen. Die
Formen der Standgewässer sind insbesondere
durch Biotopvernichtung bedroht: Zuschütten von
Kleingewässern, Entwässerung von Sümpfen und
Verschwinden von ephemeren Tümpeln im Zu-
sammenhang mit Grundwasserabsenkungen.
Schutzmaßnahmen müssen sich am Erhalt bzw.
der Wiederherstellung der Kleingewässer orientie-
ren, die gegebenenfalls recht schnell zumindest
von den noch etwas weiter verbreiteten Arten wie-
der besiedelt werden können. Die Formen der
Fließgewässer profitieren insbesondere von Revi-
talisierungsmaßnahmen ihrer Lebensräume.
Hauptsächlich oder ausschließlich in Fließgewäs-
sern Thüringens (ehemals) lebende Kleinmu-
scheln (mit Angaben zur aktuellen Gefährdungssi-
tuation in Thüringen):
• Flusskugelmuschel (Sphaerium rivicola) 
Kat. 0 (ausgestorben)
• Große Erbsenmuschel (Pisidium amnicum)
Kat. 1 (vom Aussterben bedroht)
• Faltenerbsenmuschel (Pisidium henslowanum)
Kat. 2 (stark gefährdet)  
• Dreieckige Erbsenmuschel (Pisidium supinum) 
Kat. 0 (ausgestorben)
• Glänzende Erbsenmuschel (Pisidium nitidum)
(nicht gefährdet)
• Winzige Faltenerbsenmuschel (P. moitessierianum)
Kat. 1 (vom Aussterben bedroht)
• Kleinste Erbsenmuschel (Pisidium tenuilineatum)
Kat. 0 (ausgestorben)
Hauptsächlich oder ausschließlich in Standgewäs-
sern Thüringens lebende Kleinmuscheln (mit An-
gaben zur aktuellen Gefährdungssituation in Thü-
ringen):
• Sumpf-Kugelmuschel (Sphaerium nucleus)
Kat. 1 (vom Aussterben bedroht)
• Häubchenmuschel (Musculium lacustre)
Kat. 3 (gefährdet)
• Eckige Erbsenmuschel (Pisidium milium)
(nicht gefährdet)
• Kugelige Erbsenmuschel (P. pseudosphaerium)
Kat. 1 (vom Aussterben bedroht)
• Stumpfe Erbsenmuschel (Pisidium obtusale)
Kat. 3 (gefährdet)
• Glatte Erbsenmuschel (Pisidium hibernicum)
Kat. 1 (vom Aussterben bedroht)
• Moor-Erbsenmuschel (Pisidium globulare)
Kat. 1 (vom Aussterben bedroht)
Kugelmuscheln Familie Sphaeriidae
sowie Dreiecksmuscheln Familie Dreissenidae
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Kleinmuscheln mit breiter ökologischer Ampli-
tude (mit Angaben zur aktuellen Gefährdungssitu-
ation in Thüringen): 
• Gemeine Kugelmuschel (Sphaerium corneum)
(nicht gefährdet)
• Schiefe Erbsenmuschel (Pisidium subtruncatum)
(nicht gefährdet)
• Quellerbsenmuschel (Pisidium personatum)
(nicht gefährdet)
• Gemeine Erbsenmuschel (Pisidium casertanum)
(nicht gefährdet)
Als Beispiele für die Situation einiger stenöker
Kleinmuscheln in Thüringen werden nachfolgend
Ökologie und Bestandsentwicklung von Großer
Erbsenmuschel (Pisidium amnicum) und Winzi-
ger Faltenerbsenmuschel (Pisidium moitessieria-
num) – beide in Thüringen an Fließgewässer 
gebunden – sowie von der  Standgewässerform Ku-




Rote Liste Thüringen: 
Kat. 1 (vom Aussterben bedroht) 
Lebensraum und Biologie 
Als einzige Art der Gattung Pisidium kann die
Große Erbsenmuschel Schalenklappenlängen von 
1 cm und mehr erreichen. In Deutschland weit ver-
breitet, findet die Form   vor allem in größeren Fließ-
gewässern der planaren, seltener auch collinen
Stufe ihre Ansprüche erfüllt. Daneben tritt diese
Muschel regelmäßig im Litoral größerer und  sau-
berer Seen auf. Nachweise aus Sekundärgewässern
sind bisher kaum bekannt. In Thüringen gilt die Art
als ausschließlicher Fließgewässerbewohner.  
In ihren Wohngewässern ist die Große Erbsenmu-
schel fast stets in sandigen oder sandig-schlammi-
gen Sedimenten zu finden. Bei der Reproduktion
der Art kann – wie bei anderen Kugelmuscheln auch
– eine ausgeprägte Neigung zur Embryonenträch-
tigkeit beobachtet werden. So sind die älteren Em-
bryonen in den Muttertieren ihrerseits häufig be-
reits wieder trächtig. 
Bestandsentwicklung in Thüringen
Wie zahlreiche Funde älterer Schalenklappen der
Art in den Sedimenten mittlerer und größerer
Fließgewässer nahe legen, war die Große Erbsen-
muschel wohl noch vor 50 Jahren im Helme – Un-
strut – System einschließlich der unteren Gera und
ihrer Nebenbäche weit verbreitet. Aus Südthürin-
gen liegen ebenfalls Belege vor: Während die Art in
den Grabfeld-Bächen sowie vermutlich auch in der
Werra offenbar häufig war, dokumentieren ledig-
lich Einzelfunde die ehemalige Besiedelung der
größeren Rhönbäche wie Felda und Ulster. In Ost-
thüringen scheint die Art hingegen seltener gewe-
sen zu sein (nur Saale).
Um 1990 existierten nach derzeitiger Kenntnis nur
noch 4 Vorkommen in Thüringen. Eine individuen-
arme Population in der Schmalen Gera bei Hassle-
ben erlosch wenig später (um 1992). Die letzten Le-
bendnachweise sind derzeit aus der obersten
Helme sowie einem ihrer linken Nebenbäche im
Landkreis Nordhausen sowie aus der Kleinen
Helme im Kyffhäuserkreis bekannt.
Im Zuge der allgemeinen Verbesserung der 
Lebensbedingungen vieler Fließgewässerorganis-
men seit Beginn der 1990er Jahre erscheint eine
teilweise Wiederbesiedelung zumindest des
Helme-Unstrut-Systems möglich. 
Kugelmuscheln Familie Sphaeriidae




Rote Liste Thüringen: 
Kat. 1 (vom Aussterben bedroht) 
Lebensraum und Biologie
Diese wohl kleinste Süßwassermuschel Europas –
erwachsene Tiere werden kaum größer als 2 mm –
tritt in Deutschland nur selten in nennenswerten
Individuendichten auf und wird daher auch häufig
übersehen. In Norddeutschland findet sich die Art
überwiegend im Mittel- und Unterlauf größerer
Bäche und vor allem Flüsse. Außerdem siedelt die
Kleinmuschel im Litoral von Seen. Aus Süd-
deutschland sind daneben einige Vorkommen in
der Tiefenzone von Gebirgsseen bekannt. In Thü-
ringen kommen als Lebensraum nur langsam flie-
ßende Gewässer im Tiefland in Betracht.
Als Substrat bewohnt die Winzige Faltenerbsen-
muschel fast ausschließlich feinsandig-schlam-
mige Sedimente bei schwacher Wasserströmung.
Kiesige oder schlickige Abschnitte werden dagegen
völlig gemieden. Diese wie alle Kugelmuscheln le-
bendgebärende Form gilt als sauerstoffbedürftig
und wenig tolerant gegenüber organischer Belas-
tung. Als erreichbares Lebensalter werden 2 Jahre
angegeben.
Bestandsentwicklung in Thüringen
Auch auf Grund der geringen Größe und den damit
einhergehenden Schwierigkeiten beim Nachweis
der Art konnte die Muschel nur aus einer be-
schränkten Zahl Thüringer Fließgewässer belegt
werden. So sind Funde meist älterer Schalenklap-
pen aus dem Mittellauf der Unstrut, aus Schmaler
Gera und Mahlgera im Thüringer Becken sowie
Kleiner Helme und Helbe bekannt. Zweifellos war
die Art in sandig-schlammigen Fließgewässern im
Thüringer Becken und auch in Ostthüringen ehe-
mals weiter verbreitet. Die Bestände erloschen
analog der der Großmuscheln im Zuge der ver-
stärkten Eutrophierung und Verschmutzung der
thüringischen Bäche und Flüsse ab den 1960er 
Jahren. 
Als einziges aktuelles Vorkommen in Thüringen
konnte eine relativ individuenarme Population in
der Kleinen Helme zwischen Voigtstedt und Artern




Rote Liste Thüringen: 
Kat. 1 (vom Aussterben bedroht) 
Lebensraum und Biologie
Die Art weicht fließendem Wasser aus. In Deutsch-
land werden Verlandungszonen von Seen, moorige
Gräben und Tümpel sowie Sümpfe im Flachland
besiedelt. Nur ausnahmsweise finden sich Vor-
kommen in Höhenlagen über 300 m, oft haben 
ihre Wohngewässer einen niedrigen pH-Wert. Im
Gegensatz zu den meisten anderen einheimischen
Muschelarten leben die Tiere nur selten im mine-
ralisch-organischen Sediment, sondern meist zwi-
schen abgesunkenem Laub und Pflanzendetritus.
Aus Thüringen liegen Nachweise aus Verlandungs-
zonen natürlicher Standgewässer sowie aus der
Randlage eines Moores vor.
Über das Lebensalter dieser Kleinmuschel ist
wenig bekannt, wahrscheinlich dürften 1 bis 1,5
Jahre erreicht werden. 
Bestandsentwicklung in Thüringen
Unter Berücksichtigung ihrer ökologischen An-
sprüche war die Kugelige Erbsenmuschel im thü-
ringischen Flach- und Hügelland früher vermutlich
weiter verbreitet. Mit dem Verschwinden ihrer Le-
bensräume im Zuge der Urbanisierung sowie der
Intensivierung der landwirtschaftlichen Produk-
tion gingen sehr wahrscheinlich viele Vorkommen
unerkannt verloren. Die wenigen aktuellen Popula-
tionen der Art konnten alle erst im Zusammenhang
mit der verstärkten Kartierungstätigkeit seit Beginn
der 1990er Jahre aufgefunden werden. Die größte
und individuenreichste Thüringens – im Alacher
See bei Erfurt – erlosch jedoch um 1997/1998. Als
Hauptursachen gelten die starke Eutrophierung
des Gewässers in den letzten beiden Jahrzehnten
sowie ein zeitweiliges Trockenfallen zu Beginn der
1990er Jahre. Derzeit sind lediglich noch zwei ak-
tuelle Vorkommen in einem Erdfall bei Rodishain
(Lkr. Nordhausen) sowie im Hanfsee bei Schlot-
heim (Unstrut-Hainich-Kreis) bekannt, die beide




Die Wandermuschel ist eine ursprünglich nicht
einheimische Form langsam fließender oder ste-
hender Gewässer fast ganz Mitteleuropas. Häufig
werden hohe Individuendichten erreicht. In Thü-
ringen bevorzugt die Wandermuschel offenbar 
größere Kiesgruben, zudem ist eine Präferenz für
mittlere Sukzessionsstufen zu beobachten. Wei-
tere Vorkommen sind insbesondere aus einem
Braunkohlentagebau-Restloch und einigen Tal-
sperren Ostthüringens bekannt. 
Die Tiere heften sich, häufig kolonieweise, mittels
horniger Byssusfäden an Hartsubstrat wie Fels,
Steine, abgesunkenem Holz oder auch Großmu-
scheln fest. Dort filtern sie Schwebepartikel aus
dem Wasser, die als Nahrung dienen.
Im Gegensatz zu allen anderen heimischen Süß-
wassermuscheln pflanzt sich die getrennt ge-
schlechtliche Wandermuschel über frei bewegliche
Larven fort, die nicht auf Wirtsfische angewiesen
sind.
Bestandsentwicklung in Thüringen
Ursprünglich eine pontische Art, expandiert die
Wandermuschel seit etwa 200 Jahren beständig in
Richtung Westen. Da diese Form über planktoni-
sche Larven verfügt, spielt neben der passiven
auch die aktive Verbreitung eine wichtige Rolle.
Nachdem die Muschel um 1825 erstmals in
Deutschland festgestellt werden konnte, liegen
Thüringer  Belege seit 1902 vor. Zunächst schien
sich das (bald wieder erloschene) Vorkommen der
Wandermuschel in Thüringen auf die Weiße Elster
flussaufwärts bis Gera zu beschränken. Erst viel
später – in den 1960er Jahren – wurde die Art in
einem Braunkohlentagebau-Restloch sowie in der
nahegelegenen Talsperre Windischleuba im Alten-
burger Land erneut wieder entdeckt . In beiden Ge-
wässern ist sie auch aktuell nachweisbar. Im Zuge
einer dritten „Einwanderungswelle“ dringt seit
Ende der 1980er Jahre die Wandermuschel ins Thü-
ringer Becken sowie in die Helme-Unstrut-Niede-
rung vor. Möglicherweise sorgen Angler durch den
Transport der Muschellarven in Fischbehältern für
die Verbreitung. Schwerpunkte der neuerlichen
Vorkommen sind Kiesgruben in der Gera-Niede-
rung nördlich Erfurt, in der Aue der mittleren Un-
strut sowie in der Helme-Aue bei Nordhausen. Im
Gegensatz zu den Verhältnissen im norddeut-
schen Verbreitungsgebiet sind die Populationen
der Wandermuschel in Mittel- und Nordthüringen
bisher eher individuenschwach.
Seit wenigen Jahren scheint sich die Art auch in den
Saale-Talsperren zu etablieren, die weitere Be-
standsentwicklung im Saale-Einzugsgebiet bleibt
jedoch abzuwarten.
Wandermuschel
Dreissena polymorpha     
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